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Gejammtiiberblid über die polnische Tagesliteratur 
49. Woche für die Zeit vom 3. bis 9. Dezember 1898, 

Pojen, den 12. Dezember 1898, 

Aus den Blättern der Brovin; Wofen. 

Aus Ju. 275 deg Dziennik Kujawski 
vom 2. Dezember 1898: 

ji Schmiegel 
wurde am Montag bet jehr ftarfer Betheiligung 
der 298. Rujtifal-Verein ins Leben gerufen. Die 
Wirthe aus jeja Dörfern, Geiftliche, benachbarte 
Bürger und Handwerfer fammelten fich um den 
ehrwürdigen und febr verdienjtwollen Patron Śerrnt 
von Sackowstt, dejjen umftändliche, aber inhaltreiche 
und fernige Rede niemanden aus dem Geddehtnif 
jcwinden wird. Heil dem achtbaren Veteranen der 
unauśgejegten und gründlichen Arbeit! 

Unter den antwejenden wadcten Bürgern befand 
jich auch Herr Dr. von Sfarzynsfi aus Splaivie, 
dejjen verjtändige und gejchickte Arbeit in jeder Hinficht 
und für alle Stände der dortigen Gegend jeit jeher 
einen hohen Werth befitt. Won der Geiftlichfeit 
war außer dem durch Krankheit jehr gejchwächten 
Propit Engler und Propft Bronitowsfi auch der 
Begründer de3 erjten Bauernvereins im Hergogthum- 
Propit Wisniewsfi aus Gzacz anwejend. Der Wirth 
dgnag Kozat aus Glinsf, dev jeit fünf Sahren dem 
Gżacz jehen Bauernverein angehört, erwarb fich durch 

_ feine furge, die Aderbaufunde betreffende Rede großen 
Beifall der Anwejenden. Der verehrte Herr Patron 
hatte nicht Worte der Anerkennung genug. 

Glück auf! dem Schmiegeler Bauernverein! 

Aus Ju. 276 de3 Dziennik Kujawski 
bom 3. Dezember 1898: 

Sten|hewo. 
Am 29. November bejuchte uns hier der Patron 

Wawrzynial. An diefem Tage wurde hier bei uns 
eine Darlehns-Öenofjenjchaft begründet, welche ge: 
deihen, fic) entfalten und blühen möge. Wir haben 
und von dem verehrten Mfarrer und Patron 
Warwrzyniat mit Dankbarkeit verabjchiedet, indem 
wir ihm unjern Dank dafür abftatteten, dak er die 
Genofjenichaft ins Leben gerufen hat, welche Manche 
helfen fan. 6. W. 

Aus Nr. 277 deg Dziennik Kujawski 

‘vom 4. Dezember 1898: 

Zur Weihnachtszeit! 
Die Weihnachtszeit ift wiederum Hherangetommen, 

eine Zeit für die vielleicht bedeutendften Einkäufe 
im ganzen Jahre. Arm und Reich eilt in die Kauf- 
fäden, um fich für die Feiertage zu verjorgen und 
jeine nächiten Verwandten mit prattijeher oder nlibe 
fichen Dingen und Gegenftinden zu bejchenfen. C3 
ift daher an Der Beit, die Kaufenden daran zu 
erinnern, daß fic, in Anbetracht unjerer jchiierigen 
Lage, auch bei folchen Einfäufen Berpflichtungen 
ihrer eigenen Gejammthcit und den Landgleuten 
gegenüber haben. . . 

Wir find bom Chauvinismus jeder Art weit 
entfernt und verurtheilen den Chauvinismus entfchieden 
in Handels- und indufiriellen Angelegenheiten, weil 
er den wirthichaftlichen und fulturellen Grundfäßen 
widerjpricht.  Ausnahmeverhältniffe iudejjen recht- 
fertigen auch Ausnahmemittel. 

Vorficht fchadet in feinem Falle, weder in den 
Ausdriiden, noch im Auftreten, weil unfere Bujen= 
freunde aus jedem umvorfichtigen Wörtchen, aus 
jedem Schritt, den wir thun, Anlaf nehmen zu 
unbilliger und ungerechtfertigter Bergeltung. 

E3 genügt, wenn wir unferen Lefern die durch- 
aus zutreffenden und jchönen Grunbjige, Rathichläge 
und Fingerzeige ins Gedächtnig rufen, welche der 
ehrwiirdige Patron unjerer Genoffenfchaften PBrälat 
Wawrzyniaf vor einigen Wochen im „Bojener Hotel" 
in einer öffentlichen Verjammlung des faufminnijchen 
Vereins gegeben Hat. Der Prälat Hat ausdrücdlich 
hervorgehoben, daß der Glaube uns alle unfere 
Nächiten zu lieben und zu achten gebietet. Aber 
auch die Gebote Gottes und die Glaubensgrundjige 
gejtatteten uns, gwijchen den Nächten und weiteren 
Nächiten einen Unterjchied zu machen. Weitere 
Nächten jeien alle Menfchen, nähere diejenigen, 
welche durch Berwandtjchaft mit uns verbunden find, 
móge Ddiejenun eine Samilien- Betenntnife oder nationale 
Verwandtichaft jem. Der Glaube und die ange- 
borenen Rechte geböten uns, den Vater, die Mutter, 
den Bruder oder die Sthwejter mehr zu lieben, als 
fremde $Berjonen, und weil nach der natürlichen 
Ordnung nach den nächiten Verwandten die Lands- 
leute, die Mitglieder unjerer Gejammtheit folgen, 
welche unjern Glauben haben, unjere nationalen 
Gefühle theilen, unjere Sdeale verfolgen, deshalb 
Hatten auch Landsleute nach der nächlten Samilie 
einen WUnjpruch auf unjere befondere Liebe, auf ganz 
bejondere Unterjtiikung. Ohne daher Andere zu 
bopfottiven, laßt uns daran Denfen, dak wir unjere 
für das Weignachtafejt auszugebenen Grojchen in 



erjter ‚Linie Denjenigen zufommen lajjen müflen, 
welche uns am nóchjten ftchen, und dies find unjere 
Landsleute. 

Unjere Mitbürger anderen Glaubens, anderer 
Nationalität fónnen ung dies nicht übelnehmen, 
weil fie felbjt ebenfallS jo auftreten. Die Ber- 
ftändigen unter ihnen werden ficherlich gera auch 
Den Umstand berücjichtigen, dag Die Polen, von Den 
Aemtern, von gutbejoldeten öffentlichen Pojten — 
auf deren Erlangung jie jchlieglich auch wohl- 
begründeten Wnjpruch befißen ausgejchloffen, 
ausichließlich auf fich fefbjt angewiejen, von dem 
Boykott der H-K-Tijten verfolgt, ihre Kräfte fon- 
zentriren und fich nicht nur in Der Bolitif, jondern 
auch in wirthichaftlicher Hinficht jolidarifiren und 
fich gegenjeitig unterjtügen miijjen, wenn fie materiell 
nicht zu Grunde gehen und zum elenden Brofetariat 
berabjinfen wollen. Sm einer folehen Lage ijt die 
Unterftügung der Landsleute die Kardinalpflicht jedes 
Einzelnen. EN 

Aus Nr. 275 des Wielkopolanin 
vom 2. Dezember 1898: 

Der Wielfopolanin beipricht die WAusweijung 
dänijcher Untertanen aus Deutjchland und bemerkt 
am Schluß: 

Bürger, welche von Geburt Dänen find, Die 
ihre eigene Sprache lieben und jie auch fernerhin 
zu erhalten trachten, werden für gefährliche Agitatoren 
gehalten. 

Solche Agitationsverhältnifje herrjden alfo an 
drei Grenzen des preußischen Staates, nämlich unter 
der dänischen, polnischen und franzójijchen Bevölkerung. 
Dag ein folches Auftreten von Beamten, wie das- 
jenige De3 Herm von Killer, bejtändige Cr- 
bitterung unter der. Bevdlferung hervorruft, wer 
würde daran zweifeln, und wenn Die Zeitungen diejes 
Bolf vertheidigen und Die von der Staatsregierung 
gemachten Fehler aufdecten, dann ziehen auch jie fich 
grimmigen Haß von den Betroffenen zu; und dennoch 
bat bet jeder fonftitutionellen Berfafjung jeder 
Bürger das Recht, die Handlungsweije der Negierung 
zu fritifiven. Diejes Recht überträgt jich auf Die 
Ausgewählten, d. 5. Abgeordneten, und Dieje — 
mögen e3 Dänen oder unjere Landsleute fein — 
bringen öfter Wejchwerden über die ceigenmächtige 
‚Handlungsweile, von Beamten vor, welche auf Grund 
Dev fonftitutionellen Berfajjung jcharfen Tadel ver- 
dienen, Die aber geduldet werden. Die Regierung 
ut doch für ums da, Denn wir bezahlen ja ihren 
Unterhalt, und nicht wir fin die Negierung! 

Aus Nr. 280 des Goniec Wielkopolski 
vom 8. Dezember 1898: 

Huf! gegen die Polen! 

| „Biirger von Leipzig! Shr, die Ihr Euch 
jtet8 im nationaler Beziehung Hervorgethan habet, 
Helfet auch Ihr umjeren Brüdern im Often und tretet 
Dent Verein zur Förderung, des Deutfehthums in 
den Ojtmarfen bei.” Dies ijt der Hauptinhalt, der 
ellenlangen. Bekanntmachungen, in denen alle gute 
gejinnten Deutjchen zu einer Öffentlichen Verjammlung 
eingeladen wurden. Für die Verfammlung haben 
verichiedene PBrofelforen, ein Major, ein Ober- 
Reichsanwalt und ein Geheimer Hofrath Vorträge 
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angemeldet und die Neihe der unterjchriebenen Spigen 
blendet förmlich die Augen. ES hatte den Anjchein, 
al3 ob das jüngfte Gericht, die zweite Bólferjchlacht 
bei Leipzig Heraunahe. Bom Bidermeljter an bis 
zum oberjten Regierungsrat und SN. K. öfterreichijch- 
ungarischen Generalfonju( Dr. Schober traten Alle 
mit großer Entrüftung gegen Die Bolen auf, „die 

- nicht etwa im Kriege, jondern während des tiefjten 
Friedens den Deutjchen ein viel größeres Land, als 
Elfaß-Lothringen, rauben wollen.” 

Leipzig tann heute jagen, daß es eine Schlacht 
gewonnen habe und das cS Deutjchland, wie einjt 
vor der franzöfischen Ueberjchwemmung, fo jet vor 
der polnischen Fluth gerettet Habe. Ohne einen Kampf 
ging c8 nämlich nicht ab. © hatte fich Dort eine brave 
Seele, ein Nitter ohne Furcht und Tadel eingefunden, 
der ohne Bagen in dic Schranken gegen die Bejchiiger 
des bedrohten Deutjchthumś trat, doch unbejtegt ich 
vor dem ficheren Tode zuriidzog, jo unbejiegt, wie 
e3 die Gerechtigkeit und Die politijche Ehrlichkeit tft, 
welche in der Berjon des unterdrücten Polens Die 
Welt, wenigitens augenblicklich, zu verhöhnen wagt. 
ALS Bejchüger Derjenigen, die al nicht ampejend 
fieh nicht vertheidigen fonnten und durften, erwies 
fih ein gewiller Brofejjor Lutoslawsft. Wie Die 
VBorredner, Hat auch er zugegeben, dak eine ernite 
Gefahr feitens der Polen drohe, er wies ftatijtijch 
nach, dak die Bolen in Bezug auf Die Bevdlferungs- 
äiffer Die jechjte, ungemein fortpflanzungsfähige 
Nation in Europa ijt; ev behauptete, dag die Polen 
politiih auch in Bezug auf die Staatsorganijation 
zwar feine Macht bedeuten, daß jie aber in nationaler 
und agitatortjcher Hinficht eine um jo größere Macht 
bilden. Bis dahin ging Alles glatt. Exit als 
Lutoslawsfi anfing, die geiftigen und gejellichaftlichen 
Eigenichaften der Bolen zu loben und zu bewetjen, 
daß der materielle Druck deg Syftems Bismard, der 
fi) mit der Würde des deutjchen Volfes nicht ver- 
trage, das nationale Selbjtbewußtjein in uns wach- 
gerufen Habe, da erhob jtch im Saale ein derartiger 
Lärm, daß der Jtedner e8 vorzog, zu fehweigen, ja 
fogar ich zurücdzuziehen. Die Dort anwejenven 
Frauen verließen den Saal, ihnen folgten auch 
wahrjcheinlich alle Diejenigen, bet denen Die Würde 
des Dentenden Menjchen ftch größer erwies, alg der 
von den bevrückten Räthen und Majoren empfohlene 
Patriotismus. — Der Berlauf der Verfammlung 
Ipricht für [ich allein. Ob das in den Oftmarfen 
bedrohte Deutjchtpum viele Anhänger gewinnen wird, 
darüber wollen wir nicht im Voraus urtheilen; wir 
glauben aber, daß jich in Leipzig jelbjt viele Elemente 
finden werden, mit deren Hilfe das Deutichthum in 
den Oftmarfen beiteht und lebt. Ein Beijpiel an 
ihnen wollen wir uns nicht nehmen. Unjer Polen: 
thum wird hier und Überall anderswo, jo Gott will, 
Durch den Muth und die Aufopferung jolcher braven 
großen ehrlichen und itberzeugungstreuen Leute, wie 
Xutoslawsfi, beitehen bleiben. Ihren, meine Herren, 
die Sie auf Schritt und Tritt bedroht find, werden 
wir fortwährend ins Gewiffen reden. Wir werden 
dies ruhig, wiirdig und unaufhdrlich thun und. viel- 
leicht erleben wir noch den Augenblid, wo Sie mit 
uns und der ganzen wirklich zwilifirten Welt zu- 
jammen auf Ihre bisherigen, derartigen Ideale [pelen 
werden. 



Aus Nr.:273 des Oredownik 

vom 30. Movember 1898: 

Mit Bezug auf die lester Pojener 
Stadtverordnetentunhlen 

jchreibt der Orendownić: 
„an einen Sieg im III. Wahlbezirk (Sapieha- 

und Kanonenplak) hat Niemand gedacht; alle Hielten 
ihn für verloren. Die gejtrige Wahl Bat erwiejen, 
daß bajefbjt in den legten Jahren eine wejentliche 
Aenderung vor fich gegangen fein muß, was die 
Vertheilung der polnifchen und der deutjchen Bez 
völferung anbetrifft, da bier feit undenflichen 
Seiten zum erjten Male ein Pole durd- 
gefommen ift, und zwar mit bedeutender 
Stimmenmehrheit. Hier gebührt in erfter Linie 
dem Komiteemitgliede Heren Karl von Nzepecki 
Anerkennung, der auf Grund der Wählerliften zuerft 
die fejte Ueberzeugung gewonnen hat, daß diefer 
Wahlbezivk, dev ftetS für verloren galt, zu gewinnen 
jet, wenn gearbeitet werde. Der Genannte entwickelte 
nicht nur eine rührige, fondern auch eine fachkundige 
Thätigfeit, und es it fein und feiner Genofjen Ver- 
bienft, daß in dicjem Wahlbezixt zum erften Male 
ein Pole durchgefommen ift. 

Diejer Wahlbezirk galt darum fire verloren, weil 
in demfelben fajt alle Behörden ihr Domizil Haben: 
die Post, das Steueramt, das Proviantamt, das 
Miltärlazaret und die Gerichte, jo dak die ganze 
Gegend stark von Beamten bewohnt wird. polnijche 
Handwerker gab e8 dajelbft wenig; von Sahı gt 
Sahr miijjen jie im jener Gegend ihre Exwerbs- 
verhältnifje giinitiger gejtaltet haben, da es heut 

-hauptjächlich durch ihre Stimmen gelungen it, einen 
Polen durchzubringen. 

Die gejtrigen Wahlen legen überhaupt für die 
Erwerbstätigkeit der polnifchen Bevölkerung der 
Stadt Pojen sein nicht iibleg Beugniż ab. Nur 
Steuerzahler find wahlberechtigt. Auf der Wallijchei 
haben wir nichts eingebüßt, auf dem alter Markt 
jtejen wir den Juden fajt gleich, im IL. Bezirk fehlten 
uns faum einige zwei Dußend Stimmen und im 
II. Vegirf, wo man mit uns nicht vechnete, haben 
wir gejtegt. 

Das thut dar, dak die Ermwerbsfähigfeit. der 
polnijchen Bevölferung wachjen muß, denn Die Wahlen 
jtegen mit den gezahlten Abgaben im Zufammenhang. 

du derjelben Angelegenheit jehreibt der Orendownif 
in Nr. 274 vom 1. Dezember 1898: . 

Ueber die Niederlage, welche die Deutjchen im 
II. Wahlbezivt III. Kaffe erlitten haben, Fam fich 
das Pojener Tageblatt nicht beruhigen. Gs ijt das 
eine Domäne der deutichen Beamten, welchen das 
Tageblatt jeqrecliche Saumfeligfeit vorwirft. Dev 
größere Theil der Beamten fei zu Haufe geblieben, 
ohne überhaupt nach den Wahlen zu fragen. Sie 
jeten überall jaumjefig, — fiigt da8 Tageblatt Hinzu 
— bet den Neich$tagswahlen ebenfalls, und ebenjo 
bei den Landtagswahlen, das Blatt appellirt an das 
Gewijjen der deutschen Beamten. 

Augenjheinlich ijt das für die-H.-N.-Tijten eine 
jehr unangenehme Sache. Tag und Nacht wird den 
Deutjchen vom „bedrängten“ Deutjehthum gepredigt, 
und Dag die Beamten das Banner des Deut}ehthums 
hochhalten miigten. Die Beamten glauben exfichtlich, 
bag das Deutjchthum in den polnifchen ‚Gegenden 
nur dam. „bedroht“ jet, wenn man im Landtag ihre 
Gehälter nicht ‚erhöhen will. Anftatt aljo während 
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der Wahlen zum Kampfe gegen die Polen zu fehreiten, 
gehen jie ruhig — zu Biere. 

Ein zweites Mal wird 8 uns wahrjcheinlich 
nicht gelingen, in diejem Wahlbezirk einen Polen 
durchzubringen. Das fchadet nichts, denn diejer eine 
Sieg reicht hin, um die Deutfchen zu lehren, daß 
man in Bojer mit der polnijchen Bevölkerung nicht 
nach Belieben umjpringen fann. 

śm IM. Wahlbezirk TT. Majfe, wo Herr Specht 
gewählt worden ij, waren in die Lifte eingetragen 
1835 Wähler, 

davon Deutjche 1285 
Polen 550 

Bon diefen 550 Polen gehen ab: 
Wegen Krankheit abwefend ud nicht aufzufinden 
waren NR WOSK Us nes) 
Beamte und umfichere Verte. . . 2.0.80 

Summa 120 
Bleiben Polen 430, 
Gejtimmt haben 340, alfo 80 pCt. 

Bon den Deutjchen haben geftimmt 284 = 22 pCt. 
Karl v. Rzepecti, 

ftellvertr. Vorfigender im II. Wahlbezik, 

Aus Nr. 278 des Orędownik 

vom 6. Dezember 1898: 

Pojen, den 5. Dezember. 
Bajt alle Pojener Zeitungen berühren eine That- 

jache, welche fich bei den Stadtverordnneten-Wahlen 
in der II. Mafje zugetvagen Bat. Gin Wähler — 
ein Arzt, aljo der Höheren Sntelligens angehirig — 
ging zur Wahl und anftatt feine Stimme auf zwei 
polnijcfe Kandidaten ‚abzugeben, ftimmte er für einen 
Bolen und fir einen Deutjchen! 

Diejes Auftreten, — von. nationaler. Seite 
ganz abgejehen — ijt vollftindig ‚underftändfich und 
unbegreiflich; dies läßt. fich auch nicht einmal aus 
nebenfächlichen politifchen Beweggriinden aufklären, 
Denn den Deutchen hat ex damit nicht ‚geholfen, da 
fie ficj auch ohne feine Stimme begehen fonnten, 
und den Polen hat er micht gejchadeł, da fie mit Diejer 
Stimme auch durchgefallen waren. 

Wir haben es hier mit einer pofitijchen Muse 
jegreitung zu thun, bei welcher die perfönlichen Beiveg- 
gründe over die Abneigung jenes Wählers vollitändig 
außer Betracht bleiben, denn die THatfache bleibt 
Thatjache, daß ein Pole und gwar einer der höheren 
Intelligenz, für einen Deutjchen geftimmt hat. 

Das ijt eine beflagenswerthe Sache. und die Prefje fann derartige Bortommnijje nicht mit Still jcweigen übergehen, denm wie wir {Gon vor. einigen Lagen gejagt haben, jchadet unferer Gache nach Smien Hur am meiften, wenn man Bürger, die zwar verjchiedene Standpunkte einnehmen, der nationalen 
Sache gegenüber aber nur eine Quelle der nationalen 
Pflicht haben, mit zweierlei Mag migt. Man muß 
alle mit einem Maße mejjen, andernfalls 'entjteht 
Unordnung. — 

Sin jolches Vorfommnif ijt feine Kieinigteit, denn 
bei öfterer Wiederholung derjelben, könnte fie der 
Brauch oder auch die Doftrin Herausbilden, dag man 
fich jo und nicht anders verhalten miijje. Solche 
Kleinigkeiten find in unjerer gegenwärtigen Lage um 
\o gefährlicher, da 03 — gegenwärtig — jchwer wäre 
feitzuftellen, ob fie auf dem Boden perjönlicher Schwäche 



- entfteher, oder mich aus dem Zweifel, dev. fich intmer 
mehr in unfer nationales Leben cinfrigt. Beides 

fónnte der Fall: fet. 
Solche Vorkommnifje werden auch zum Wergernifs 

für die. mittleren Stände, welche in Pojen heute Alles 

lejen, fic) mach Allem erkundigen und über Alles 

urtbeilen. Was jollen die Wähler diefer Schichten 

jagen, wenn folche Fälle bei der höheren Intelligenz 

vorkommen, denn in den mittleren Boltsjchichten giebt 

e3 auch jchwache Geijter. 
Solche Sachen müßte die höhere Intelligenz 

auf jeden Fall vermeiden, denn unjere mittleren 

- Voltsschichten und auch das Volk werden früher oder 

- fpóter in Verfuchung kommen, für die Deutjchen, oder 

zu deren Gunften zu ftimmen, wenn ihnen Daraus 

verschiedene Vortheile erwachjen. In Streifen der 

Bolksbewegung, wo man folche Sachen jtreng beobachtet, 
_ ijt man. auf dieje Verfuchung vorbereitet. Heute 
"tritt fie noch nicht deutlich Hewor, wenn aber erjt | 
unfere mittleren Stände und das Volk in ihrem natio- 

- nalen und bürgerlichen Bewußtjein werden mehr ort 

Schritte gemacht haben, wird die Verjuchung die jehwacher 

a. immer fithner anfechten, um nur Brejche zu 
egen.. 
Bei Bürgern, die in unferer Gemeinschaft die ver- 

ichiedenften Stellungen einnehmen, ijt der Inhalt und 

der Umfang der nationalen Verpflichtungen ebenfalls 

verfchieden und dementfprechend ift die öffentliche 

Verantwortlichfeit auch verjchieden, aber das Maß 
zur Beurtheifimg des Einen oder Anderen muß bei 
Allen gleich, jein. 

Aus Nr. 278 deg Postęp 
vom 6. Dezember 1898: 

e. Bofen 
Wir. Haben bereits davon gejchrieben, daß 

‘Dr. Bielewicz bei den Stadtverordnetenwahlen in 
der zweiten Stlajje jeine Stimme anftatt dem pole 
nischen. Kandidaten. einem Deutjchen gegeben Bat. 
‚Die Erbitterung. in Folge des unglüdlichen Schrittes 
deż Dr. Bielewiez ijt in der Stadt jehr grog . . - 
Herr: Bielewicz hat dadurch, daß er für den vom 
Komitee aufgeftellten Kandidaten nicht ftimmte, die 
‚Solidarität zerrijjen, von welcher in dem legten 
“ahr. ganze Folianten gefehrieben worden find, und 
was noch fchlimmer ijt, Here Dr. gielewicz Hat 
nicht nur die Solidarität zerjtórt, jondern er Hat 
noch dagu feine Stimme einem Deutjchen gegeben; 
wir wijjen nicht, ob dies noch irgend einen Bu- 
jammenbang mit der Anficht hat, welche Dr. Hielewicz 
'aużgejprochen hat, alg er die päpftliche Cneyflita 
auf dem Katholifentage in Pojen erörterte: „Bei 
Dir, Majeftät, ftehen wir und wollen wir jtehen,” 
Wenn in hefter Zeit die Solidarität bei den Wahlen 
don: einem großen Theile unjerer Gejammtheit ge- 
brochen worden ift, jo gejchay das infolge einer 
spofitijchen Nothwendigteit, weil man darein nicht 
einwilligen ‚konnte, dag dem Bolfe eine wideriwartige 
-Politit aufgedrängt werde. und man die rücjichtslofe 
Seringichägung des Willens der breiten Mafjen Der 
Gejammtheit nicht zulajjen fonnte. Das ijt etwas 
ganz anderes, alS wenn Semand, und noch dazu 
einer bom der. höheren Intelligenz, nach feinem 
eigenen Gutdünfen die Solidarität bricht und noch 
‚dazu jeine Stimme einem Deutjchen giebt. Sn 
‚solchen Fällen kann man derartigen Perjonen gegen 
über feine Nachficht walten lafjen. 

730 

Aus Ne. 275 deg Dziennik Kujawski 

pom 2. Dezember 1898: 

Wie wir bereits gejtern mitgetheilt haben, er- 

hielten wir von dem Heren Landrat) von Peiftel 

aus Żnin eine neue, nachitehende Erklärung: 
(Nücdüberjegung.) 

„Die Aufnahme meiner mangelhaft überjegten 

Berichtigung mit der von der Redaktion hinzugefügten 

Bemerfung läßt den eigentlichen Stand der Sache 

nicht erfennen. Zur Vermeidung eines Mipverjtänd- 

nifjes erkläre ich: 
Den Umzug mit Mufif am Tage der Wahlen 

habe ich weder veranlagt noch ijt mir von Diejem 

Vorhaben etwas befannt gewejen. Crit jpäter ijt 

hiervon etwas zu meiner Kenntnig gelangt. 

Der Bweef meiner Berichtigung blieb in der 

Ueberfegung verduntelt. 
Meine Abficht war nur, auszudrücen, daß ich 

— al3 Landrat am Orte — an diefer Manifejtation 

auf öffentlicher Straße weder mittelbar noch un= 

mittelbar Antheil genommen habe, und daß mir 

jeglieglich alle falfchen Anjehuldigungen gleichgiltig 

find, und daß ich als Deutjcher über Dieje prächtige 

Ehrung der deutjchen Abgeoroneten jehr erfreut 
gowejen bin, alg ich davon erfuhr. 

von Peijtel." 

Wir bringen auch Dieje Erklärung des Herrn 
von Peijte(, damit er fich iiberzenge, dak Die pole 

nischen Zeitungen der gegnerijchen Seite das Wort 

nicht entziehen. Den Vorwurf, daß jeine erjte Er- 

flarung mangelhaft iiberjegt gewejen jet joll, miijjen 
wir guritcwerjen. Wer fie gelejen und fie mit der 
heutigen Erklärung vergleicht, muß uns beipflichten. 

Den Wunfch des Herrn von Beijtel, feine Erklärung 

in deutjcher Sprache wiederzugeben, erfüllen wir 

nicht, denn unfere Zeitung ijt eine „polnijche”, auch 

war die ung aus Żnin übermittelte Korcejpondenz 
in polnischer Sprache verfaßt. Wir find der Anficht, 

dag wir dem Herrn Landrat) genügend Gelegenheit 

geboten haben, jeine Empfindungen auszudrücden 

und betrachten Dieje Angelegenheit für erledigt. — 

Da nun Herr von Beijtel unjere Weberjegungen 
feiner Erklärungen nach als mangelhaft bezeichnet 

hat, erflaren wir, dag. wir in Zukunft Schreiben von 

jeiner Seite nur dann berücjichtigen werden, wenn 

fie in polnischer Sprache an uns gerichtet find. 
Aus der Erklärung des Herm von Petjtel 

geht hervor, dag der. dortige Bitrgermetjter die Cr 
laubnig zu jenem Triumphzuge in den Straßen der 

Stadt, welcher, fei e3, wie eż wolle, die polnijche 
Bevölkerung gereizt bat, ohne Wijjen des Herm 
Landrath ertheilt Haben muß. 

Aus Mr. 275 des Kuryer Poznański 

vom 2. Dezember 1898: 

Betrifft den Organijten. 

Neu-Kramgzig, Kreis Bomit. 
Unfre Barochie Hat die Ehre, als erjte im 

ganzen preugijchen Staate mit einem „jtaatlichen“ 

Drganiften beglüct zu fein. ©3 ift dies der hiejige 

erjte Lehrer Herr A. Lewicti, welcher aus Wrejchen 
ftammt. : 

Die Sache verhält fich wie folgt: In der hiefigen 

Barochie it die erjte Lehrerftelle mit dem Organiften= 
amt verbunden. Bis zum 1. Mai 1895 war bier 
während 18 Jahren ein in jeder Bezieyung wiirdiger 
Lehrer Organist, der im Intereffe de Dienjtes in 



eine ganz deutjche Barochie berjegt worden ijt. Dann 
prójentirte die Königliche Regierung dem Mirchen- 
voritande al8 Organijten einen Lehrer, den der Bor- 
ftand aus wichtigen Gründen nicht annahm. Won 
diejer Kandidatur nahm Die Königliche Regierung 
Abftanb. Hierauf jandte fie alS Vertreter des 
erjten Lehrers bezw. Organijten einen ganz jungen 
Lehrer, Der fein Wort polnisch fonnte; natürlich 
nahm der Vorjtand auch biejen nicht an. Endlich 
am 28. Dftober 1895 machte die Königliche Regierung 
dem Küirchenvorftande die Mittheilung, Dak jie die 
Adficht hatte, Herin A. Lemicfi aus Blotnif als 
erften Lehrer und Drganiften nach Neusstramzig zu 
jenden. Darauf erwiderte der Kirchenvorftand der 
Königlichen Regierung, cr Habe etnftinunig beichloffen, 
Heren A. Lewicfi das Organiftenamt nicht zu liber- 
tragen, da wichtige Gründe vorlägen. Trogdem 
jandte die Königliche Regierung Diejen Herrn als 
eriten Lehrer und Drganiften und erklärte, indem 
fie den Sirchenvorjtand hiervon in Stenutnig feßte, 
der Lehrer A. Lewicfi Habe einftweilen auf das 
Organijtengehalt verzichte. Daraufhin jchwieg der 
Kirchenvorjtand, da er fich einen bejonderen Organiften 
hielt. Mit einem Male erhielt der Vorftand in den 
legten Tagen Deg Mat 1896 von der Königlichen 
Regierung Die Aufforderung, dem Herrn Lehrer Lawicki 
vom 1. Suni ab das Organiftengebalt zu zahlen. 

Gegen Dieje Berfiiqung erhob der Borjtand 
begründeten Einjpruch. Infolgedefjen fanden Termine 
ftatt, in Denen Zeugen verhört wurden. Und damit 
war die Sache cingejchlafen. Bm Februar 1898, 
aljo 1% Sabre jpäter, erhielt Der Stirchenvoritand 
von dem Königlichen Landrat) in Wolljtein Die 
Mittheilung, der Herr Oberprójident habe angeordnet, 
Dag der Borjtan0 dem Herrn Lehrer Lewicii dag 
Organiftengehalt auszuzahlen Habe, und zwar jchon 
vom 1. Juni 1896 ab, entgegengejeßten Falls werde 
die crefutivijche Beitreibung erfolgen. Der Stirchen: 
vorjtand wunderte fich darüber, dag fich unverhofft 
der Herr Dberpräfident in die Sache mengte. Auch 
gegen Dieje Verfügung des Herrn Dberpräfidenten 
legte der Stirchenvorjtand unterm 27. Februar 1898 
begründeten Wroteft bei dem Minifter Bojje ein. 
Snfolgedejjen. wurden wiederum Die im Diejer Wie 
gelegenheit angeführten Zeugen verhört. Endlich 
erhielt der Borjtand unterm 7. November d. 3. nicht 
vom Dberpräfidenten, jondern von der Königlichen 
Regierung den Bejcheid, der Herr Minifter habe 
entjchieden, ‚daß der Einjpruch des Vorftandes rechtlich 
nicht begründet‘ jei, ‚da die Griinde, welche der More 
ftand gegen die Kandidatur des Herm Lewicki an- 
geführt Habe, präfludirt feten, d.h. zu der Beit, als 
die Königliche Regierung Herrn Lewickt als Drganiften 
nach Kramzig gejchidt hat, find dieje Gründe nicht 
vorhanden gewejen, Doch bejtreitet die Königliche 
Negierung mit feinem Worte, dag die Gründe, Die 
der Kirhenvorjtand angeführt hat, umwahr gewejen 
find. Jam frage ich: Wenn die Regierung nur diejen 
BPeweiSgrund — die Präflufion - - sweets Verwerfung 
unjres Protejtes anführt, weshalb haben dann in 
diefer Angelegenheit  joviele Termine jtattgefunden, 
weshalb jim Die Zeugen verhört worden, Die der 
worjtamd in jeinen Protejten angeführt Hat? Benes 
Argument Hat die Königliche Pegierung ja. gleich 
bei der Berufung des Heren Lewiefi zum Organijten 
nach Kramzig anwenden können wd nicht erjt nach 
Verlauf dreier Sabre. 

Sebt joll aljo Der Kirchenvorjtand Herrn Lewicfi 
jogav Das verfallene Drganiftengehalt auszahlen, 
obgleich der Genannte nie Organijt gewejen ‚ift! 
Aber aus welchen Fonds? Hat doch der. Stirchen- 
vorjtand die Organifteneinfünfte an denjenigen gezahlt, 
der die Organijtenfunttionen verrichtet hat! Die 
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Kirchentafjenvechuungen find der Königlichen Regierung 
als dem Patron der hiefigen Kirche alljährlich ein= 
gereicht worden, und jie hat Dieje Rechnungen, Die 
Ausgaben und die Beläge, die von unferm Drganiften 
unterjchrieben find, beftätigt. Auch Hat der Nendant 
der Kirchenkafje auf Verfügung der geijtlichen Behörde 
für dieje Rechnungen Decharge erhalten. 

Wir werden ruhig die Erefution in der Ueber- 
zeugung abwarten, daß wir unjre Gewijjenspflicht 
erfüllt haben, — und Heren Lewiefi nehmen wir 
nicht alg Organijten an, felbjt wenn wir dureh 
Swangsvollftrecungen zur Bezahlung des Organiften- 
gehalts an ihn gezwungen werden jollten. 

Aus Nr. 279 deg Wielkopolanin 

vom 7. Dezember 1898: 

Die tleneren Städte im Großherzogthum Pofen 
gevathen überall da in Verfall, wo die Wnfiedelungs- 
fommiljion größere Flächen Landes erworben hat. — 
Dieje wahre und traurige Thatjache leugnet jelbjt das 
Pojener Tageblatt nicht. Als Beijpiel fir den Nieder- 
gang der fleineren Städte im Großherzogthum Pojen 
führt man Stlejfo an. Der Niedergang Diejer jich 
bis dahin gut entwickelnden Stadt war jo augen- 
jcheinlich, wie das Pofener Tageblatt. jchreibt, Daj 
ein Verein zur wirthichaftlichen Hebung der Stadt 
Klegfo gegründet worden ijt, um einen weiteren Ver- 
fall zu verhindern. Der orrejpondent des PBojener 
Tageblattes berichtet, daj legło zurückgeht, weil 
das Bitrgerthum die Stadt verläßt, um in einer Q 
anderen Gegend fich Unterhalt zu verfehaffer. Wir 
wollen num über die Gründe Diejer Erjcheimung 
Iprechen. 

Die Anfiedelungsfommijfion hat in der Gegend 
von Slebfo einige größere Güter erworben und auf 
Diejen SKoloniften aus der Ferne angefiedelt. Diefe 
Kolonijten faufen grundjaglich weder bei Bolen noch 
bei Juden, ja jie meiden fogar die deutjchen Bro- 
tejtanten, indem fie fich Waaren in Baujch und Bogen 
aus Berlin und den größeren Städten Deutjchlandg 
fonmen lafjen. Die Anfiedelungstommiffion, welche 
jowohl die größeren polnijchen Befiger als auch die 
polnijche Arbeiterbevölferung verdrängt, die ihre Be- 
Diiefnijjebel Den am Orte angejejfenen Gewerbetreibenden 
befriedigt, ruinirt damit den örtlichen Handel und die 
örtliche Induftriee Das was im der Gegend vor 
Klegto gejchieht, gejchieft auch wo anders. 

Gin wirthichaftliches Emporblühen zeigt mir 
Janowig, aber die Regierung jtect dort auch Millio- 
nen hinein — eS drängt fich hierbei Die Frage auf, 
ob der Auffchwung diejes Städtchens nicht nur ein 
fünjtlich hervorgerufener tt. 

Die Anfievelungstommijion verhindert auch aus 
den Grumde den wirthichaftlichen Aufjchwung des 
Sroßherzogthums Bojer, weil fie hierher zum 
grógten Theil Kolonijten einführt, welche fich. in ihrer 
Heimath nicht zu erhalten vermochten. - Selten ver- 
jtcht e$ auch einer von diefen Soloniften auch bei 
ung’ jein Brot zu erwerben, zudem find die Koloniften 
im Allgemeinen mit. ihrem Looje wenig zufrieden, 
weil fie in allzugroger Abhängigkeit von den Behörden 
jtehen. 

Aber nicht nur dem Handel und der Industrie 
jchadet dic Anfiedelungsfommifiton, jondenn auch der 
Landivirthichaft, dem indem fie den polnijchen Arbeiter 
und Einlieger Herausdrängt, beraubt fie die Wirth- 
Ichaften der nothwendigen Arbeitsträfte für den Acker 
bau. Auf diefe Weife verfallen auch die bäuerlichen 



Bejigungen und der Handwerfer vermag nur mit aller 
Noth fein Stückchen Brot zu erwerben. 

Der bejte Beweis dafür, daj das Großherzog- 
thum Polen in wirthichaftlicher Beziehung miedergeht 

it der, daß die Juden fchaarenweife das Großherzog- 

thum verlaffen und nach dem Weiten auswandern. 

Der Jude zieht aus dem Großherzogthum Pojen, 

weil er feine Gejchäfte mehr machen fann. Wer aber 

glaubt, daß die polnifchen Auswanderer das Grop- 

Herzogthum Pojen wirthichaftlich kräftigen, indem fie 

das erworbene Geld in die Heimath jchiefen, der ivrt 

ebenfalls. Der Auswanderer fehrt zum. Winter in 

die Heimath zurüc, aber gewöhnlich Hat er fich mit 

Allem Schon im Weften verjorgt, jo daß er in der 
Heimath jelbjt nicht viel fauft. Statt dejjen trägt 
der ausländiiche Arbeiter, welcher in die Stelle des 

hiefigen tritt, fein Verdienft in feine Heimath, denn 

die Zollichwierigfeiten halten ign von größeren Cine 
fäufen ab. 

Die preugijche Regierung entjendet nach Pojen 
$rofejjoren, welche ganz uminterejjante Vorträge 

haften, jendet Bilder und Bücher dorthin, thut aber 

gerade das nicht, was fie müßte. Denn zunächjt 

müßte fie den wirthjchaftlichen Niedergang des Grop- 
herzogthums aufhalten; um Bücher und jchöne Bilder 
werden fich die Bürger dann jcjon felbjt befümmern. 

G8 ijt ja befannt, daß die Kumjt und Wifjenichaft 
aus fich jelbft heraus emporblüht, wenn die Mittel 
nicht fehlen, um die täglichen Bediirfniffe zu beitreiten 

Aus Nr. 275 des Dziennik Kujawski 

vom 2. Dezember 1898: 

Keb fo. 

Hier it ein Verein zur wirthjchaftlichen Hebung 
der Stadt begründet worden, da legtere jeit einiger 
Beit in Folge unzulänglicher Kommumifation im 
Niedergange begriffen ijt. Viele verlajjen Die Stadt, 
um fich an einem anderen Orte anjäßig zu machen. 
Der Verein beabfichtigt den Yau einer Eijenbafn, 
die Errichtung eines, Amtsgerichtes und anderer 
Behörden herbeizuführen, um den Berfefr in Der 
Stadt zu beleben und fie dadurch ökonomisch zu 
heben. Dem Verein find jofort 23 Mitglieder bei- 
getreten. 

Aus Nr. 279 des Wielkopolanin 

vom 7. Dezember 1898: 

Gnejen. 

Troy des unter den Juden fic) verbreitendent 
Antifemitenvereins jchliegen fich Die Juden an die 
Deutjchen an, und zwar bejonders unfere Juden, 
welche auf polnischer Erde geboren worden find. 
Uneingeden der Wohlihaten, welche fie ftetś von 
den Polen erfahren haben, bilden fie ihre Kinder 
ausichlichlich Deutjd) aus und treten uns gegenüber 
feindlich auf. Es zeigte fich dies in Gnejen bei 
den Ichten Wahlen. Die Getreivehändler Himtrewics 
und Benjamin fuhren fogar nach Witfowo und 
Slegfo, um gegen dic Polen zu agitiren. Mögen 
fi) unjere Landsleute dicje Abneigung uns gegen- 
iiber merfen. 
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Aus Nr. 277 des Kuryer Poznański 

vom 4. Dezember 1898: 

Aus der Umgegend von Goftyn. 

Eben war ich auf dem Standesamte, um meine 
neugeborene Tochter anzumelden. Der Standes- 
beamte erklärte mir, Dag e8 ihm auf Grund der 
Mintiterialverordnung vom 9. September 1898 Nr. I 
A 9062 (der Minifter des Sunern) nicht erlaubt fei, 
die weiblichen Namen mit der Endung „sła” ein- 
gutragen, jondern die weiblichen wie auch die männ- 
lichen Namen müßten mit der Endung „sfi” ein- 
gejchrieben werden. 

_ Sch antwortete, daß dies nicht angängig und 
cin grober grammatifalijcer Fehler jei,. feinen Sinn 
hätte und in der Folge Unannehmlichkeiten nach fich 
ziehen wiirde. ALS der Beamte jah, dag ich nicht 
nachgab, bemerkte er jchlieglich, daj e3 mir in diefem 
Falle anheimgegeben fei, einen fürmlichen Antrag 
zu ftellen, daß Der Name meiner Tochter mit der 
Endung „Ska“ eingetragen werde. Al ich dies 
auch that, hat fich der Beamte meiner Forderung 
Ihließlich gefügt. 

Died gebe ich befannt, um alle auf diefen neuen 
Anjchlag gegenüber den geheiligten Eigenthümlichkeiten 
unjerer polnischen Sprache aufmerfjam zu machen. 

Wenn die obenerwähnte Verfügung wirklich 
den Standesämtern zugegangen it fo ijt die eine 
von den vielen Manieren, das weniger aufgeflärte 
Volk zur Aenderung feiner Namen zu zwingen und 
nachdem man das erreicht hat, wird man Diejen 

Vorgang als casus praecedens im ferneren Leben 
der betreffenden Perjonen benugen, um, geftüßt auf 
die Eintragungen in den Standesamts = Regiftern, 
Diejen mit Strafen zu drohen, wenn Dieje Frauen 
Na ihre Namen mit der Endung „Ska“ fchreiben 
ollten. 

€$ fann Niemand die Sache dahin deuten, daß 
eś doch Jedem freijtche, darüber zu wachen, dag die 
Namen richtig eingetragen werden, da doch Jedem 
gejtattet fet, einen bezüglichen fürmlichen Antrag zu 
jtellen. RU frage, ob dies ein zuläffiges Verfahren 
Ut? Dit e3 den Beamten erlaubt, in diejer Weile 
den Leuten gegenüber aufzutreten, welche fogar nicht 
immer wijjen, was ein fürmlicher Antrag ijt? Er 
fordert Ihlteglich die Gewijjenfaftigicit an fich nicht, 
bag der Name eines Jeden jo eingetragen werde, 
wie eż fic) gehört? — Dies ijt cin Vorgehen, 
welches fic) nicht rechtfertigen läßt, — dies ijt ein 
neues Attentat auf unfere heiligjten, uns angeborenen 
und gavantirten - Rechte, ein Attentat, das fein 
Meinijter im Stande it, zu cvfldven, fogar nicht 
einmal mitteljt der Staatsraifon —, dag ijt eine 
Beraubung der durch die Staatsverfafiung gemähr- 
letjteten perjónlichen Freiheit. : 

dd frage, ob es gerecht ijt, Unterthanen, 
welche dem Staate gegenüber alle Pflichten erfüllen, 
in Diejer Weife zu behandeln? Soll nicht auch 
Dieje minifterielle Verfügung mit der Abficht zus 
jammengingen, die man jegt zur Hebung Der 
fulturellen Berhältnifje im Großherzogthum Bojen 
m Berlin Hegt?!!! 

Sch mache alle wohigefinnten Leute auf die 
oben enmwähnte Barfügung aufmerbam, alle, denen 
die Zukunft ihrer Kinder am Herzen liegt, damit fie 

das Boll belehren, was fie in diefer Beziehung zu 
thun haben. 
‚Es ijt mir auch noch nicht vorgefommen, daß 
ich in irgend einer von umferen Zeitungen ctważ 
davon gelegen hätte, und Doch ijt das eine ne 

gelegenheit von hervorragender Bedeutung und jie 
müßte in Den Blättern alljeitig bejprochen und 
befannt gemacht werden. 



Sleichzeitig bitte ich auch unfere Vertreter im 
Parlament, fich Diejer Sache anzunehmen und eine 
beziigliche Interpellation im preußifchen Landtage 
einzubringen. Caveant consules! 

M. 3. 

Sit obiger Angelegenheit der Schreibweife der 
weiblichen Namen machte vor drei Monaten Herr 
Nechtsamvalt Dr. von Dziembowsti das nachjtegende 
Schreiben befannt, welches wir hier nochmals wieder- 
holen: 

Die weitpreußilchen Behörden begannen in legter 
Zeit den Kampf gegen die Endungen der polnischen 
weiblichen Namen; deshalb erachte ih es für 
angebracht, das amtliche Material zum Zwecke der 
Bertheidigung zur öffentlichen Kennutnig zu bringen. 

Bet den Berathungen über $ 1594 des bitrger- 
lichen Gejegbuches habe ich Die Frage der Schreibe 
twetje der polnijchen weiblichen Namen beritgrt und 
darauf Hingewiejen, dag diefe Namen der Deklination 
unterliegen. Nach längerer Disfujjion tt allerdings 
die Nothwendigfeit der Wenderung des in Rede 
jtehenden Paragraphen nicht amertannt, dafiir aber 
im amtlichen Referat der Stommiffion folgende 
Deklaration eingefügt worden, welche ich für den 
Gebrauch durch die dabei interejjirten Berjonen Hier 
befannt mache und die in wörtlichem  Deutjch wie 
folgt lautet: 

©8 wurde als die cinftimmige Anficht der 
Konunijfion fowie der Regierungsfommiflion feitgefteltt, 
das $ 1594 weder die Frau und Tochter eines 
polnischen Vaters 'hindere, den Namen ihres Vaters 
mit der Endung a zu führen, noch auch den Standes- 
beamten' Hindere, den Namen in Diejer Form in das 
Geburtsvegifter einzutragen, noch weniger aber den 
Standesbeamten cin Recht gebe, die Eintragung des 
Namens auf a abzulehnen. 

Obiger Pajjus befindet fich in den Drudjachen 
deg Neichstages Nr. 440 b pro 1895/96, Seite 133. 
(Bericht über den Cutwurf eines biirgerfichen Gefeß- 
bucheś -- Familienrecht.) ’ 

. Nach Diejer Erilärung unterliegt e3 feinem 
Sweifel, daS jede Polin das Recht Hat, ihren Namen 
in Den Alten der Behörden mit der weiblichen 
Endung zu führen. 

Pofen, den 26, Auguft 1898. 

Dr. Siegmund v. Dziembhorw sti, 
Rechtsanwalt und Neichstagsabgeordneter. 

Aus Nr. 276 deg Dziennik Śląski - 
vont 2. Dezember. 1898: 

Wie man fiegt, ftórt den in Witlowo. wohn- 
haften Cijenbagnotreftor der Wrefchener Mleinbagn 
jogar jehon das Licht im polnischen Hotel. Als “der 
Herr Diveftor am vergangenen Sonntag nach Mitter- 
nacht am Hotel des Herin Kuajt in Witfowo vor- 
überfuhr und noch Licht im Fenrjter bemerkte, jchrie 
er jeinem Begleiter zu: „Die verfluchten Pollacten 
figen noch hier!" Wie eż fcheint, Hat der Aernjte 
vergejjen, Dap Jein Gehalt, welches er von der Eijen- 
bahn bezieht, auch von den jo jehr verhaßten Bollacten 
zujammengejtenert wird, und wenn. diefe einmal 
fehlen jollten, würde die Wrejchener SMleinbahn einen 
Direktor’ gewig nicht gebrauchen. 
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Aus No. 274 des Kuryer Poznański 
vom 1. Dezember. 1898 

Herr Sdultaty Schwalbe, 
Der Kreis-Schulinfpeftor für den Stadtkreis Pofen, 
bat an die Vorfteher der Bofener $leinfinverjchulen 
nachitehendes lithographirtes Schreiben gerichtet: 

„Nach einem Erlaffe des Herrn Ober:Bräfidenten 
vom 15. Oftober b. 3. Mr. 9849/98 O. P. fell in 
den Diejigen Kleinfinderfdulen von einem fórmlichen 
Neligionsunterriht abgefehen werden, ba die Gu: 
theilung eines jyjtemattiqen Religionsunterrichts über 
den Swed folder Anftalten hinausgeht und geeignet 
it, die nod nicht im Ihulpflihtigen Alter ftehenden 
Kinder zu überanftrengen. Cbenjo darf es fortan nicht 
geduldet werden, daß Kinder deutjcher Nationalität 
in jolden Anftalten den Religionsunterridht und die 
jonjtige Unterweifung in polniicher Sprache erdalten. 

Indem id Euer Woblgeboren hiervon behul 
genauejter Nahahtung Renninig gebe, made ih zu- 
gleich darauf aujmertjam, daß fehon der Minijterial- 
Erlab vom 17. April 1884 U. II. a 12462 jede 
VBorwegnahme der Aufgaben der Bolksfhule in den 
Sleinfinberjchulen als unzuläffig bezeichnet. Es fann 
daher wie dem Lefer und Rechnen, fo aud dem 
Katechismusunterricht feine Stelle darin eingeräumt 
werden. . Dagegen ift es durchaus am Plage, die 
Kleinen im Ślujhlug an einige leichtere biblifchen 
Gejhichten, welche ihnen in möglichlt vereinfachter 
Bajjung vorzuerzählen, aber nicht gevährißmäßig ein- 
zuprägen find, mit dem liebevollen Walten Gottes 
und mit der Geburt und Sugendgefhichte unjeres 
Heilanvdes befannt zu machen. Ebenfo ijt es unbedenfe 
lid, bag die Kinder turze Gebete und leichte, ihrem 
Veriländniffe und ihrer Gebädhtnißkraft angemejjene 
Liederverje lernen. Sm Uebrigen aber haben fic) die 
Säulen auf die Ginvrógung Kleiner Gedichte, Kinder= 
und Cpiellieder, wie foldje bei den einguitbenden 
Spielen Verwendung finden, fowie auf AUnichauungee 
und Sprachiibungen, zu denen die nidjte Umgebung 
ben Stoff bietet, zu befchränten. Dabei ift durch ent: 
Iprehenden SBedhjel von Spiel und Unterweifung jede 
Anftrengung und Ermüdung von den Kindern fern: 
zubalten und als legtes Biel lediglih anzuftteben, 
daß bie Böglinge in ihrer geiftigen Entwidelung und 
in dev fenntnig der deutfden Sprache fomeit geförs 
dert werden, um jpäterdin in der Vollsihule vegel- 
mäßige Fortjdritte machen zu fónnen. 

Der Königliche Kreis-Schulinjpektor. 
gez. Schwalbe.” 

Wir geben obiges Schreiben augenblidlid) ohne 
Kommentar wieder, dejjen es übrigens nicht bedarf. 

Der Schlußjaß des erften Pafjus ift übrigens 
bereits Die Veranlaffung eines Mißverftändniffes ge- 
wefen, dejjen Aufklärung wir alg unsre Pflicht betrachten. 
Sn jenem Sage ijt nämlich gejagt, dak deutjche Kinder 
in den Kleinkindeijhulen weder tm der Religion noch 
in anderen Gegenjtänden Ulnteriidt in polniicher 
Sprache erhalten dürften. Diefe Kundgebung faßte 
der Vorttand der Kletnfinderfejule bei der St. Wale 
bertfirche dahin auf, da deutjche Kinder eine polnijche 
Kleintinderjdule überhaupt nicht bejuchen Ditrften, 
und er jdidte injolgedejjen alle veuifchen Stinder 
nad) Haufe. Die Mütter der Kinder brachten legtere, 
nachdem bie Save aufgeklärt worden war, am fol- 
genden Tage wieder in die Kleintinderjchule zurüd.



Aus Ne. 277 des Dziennik Kujawski 

vom 4. Dezember 1898: 

Die Waijen — ein Werfzeng der 
Proteftantijirung. 

In dem früheren polnischen Dorfe Lipe bei 
Witfowo im Kreife Gnejen, welches die Unjiedelungs- 
fommiffion erworben und in „Neuzedfig“ umgetauft 
bat, ijt eine Anstalt für Waifen evangelischen Be- 
fenntnifje3 gegründet worden, welche gleichzeitig 
germanijatorijchen Sweden dienen jol. Weil die 
djtlichen Grenggebiete der Anjtalt feine ausreichende 
Zahl von Boglingen gewähren, wendet fich Der 
Vorftand an verjchiedene deutjche Städte mit Der 
Bitte um Zumeifung von Waijen an das Stift in 
Neugedlig. Eine jolche Bitte wurde unter Anderem 
auch an Die Armendeputation in Franffurt a. Ve. 
gerichtet. Nach dem beigefügten Projpeft wird Der 
Vorftand des Waijenhanjes in folgender Weije feiner 
ihm obliegenden Pflichten gerecht: Er fümmert [ich 
um Die Unterbringung junger Waijen in der neue 
gegründeten Anftalt, wo fie jolange verbleiben, als 
fie die Schule nicht verlajjen; weiter befümmert er 
fi) um ihre Unterbringung bei geeigneten Stolontiten- 
familien, welche auf den von der Anfiedelungs- 
fommijjion gejchaffenen Parzellen angejejjen jind. 
Er vollzieht die Auswahl der auserjehenen Pflege: 
eltern und übt Die Aufficht über Die Waifen un- 
entgeltlich aus. 

Weiter befümmert er fich auch unentgeltlich 
um Stellen für die Waifen, jei eż bei Kolontjten 
auf den Dörfern, wenn die Zöglinge auf dem Dorfe 
zu bleiben beabfichtigen, jet e3 auch bei Handwerfern, 
wenn fie Luft und Liebe zum Handwerk befigen und 
während der Lehrzeit führt er über fie ebenfalls 
unentgeltlich die Aufficht. ER 

Statt deffen miijjen fi) Die einzelnen Gee 
meinden oder Behörden dem Borjtande gegenüber 
verpflichten, für jeden einzelnen Zögling eben diejelbe 
Summe zu. entrichten, als fie bisher auf anderen 
privaten Stellen für Die Biglinge zahlen muften.. 
Weil num die Unterhaltungstoften im der Anftalt 
weit geringer find al$ wo anders, hat jich der Bore 
ftand jeinerjeit3 verpflichtet, Die. Differtrende Summe, . 
welche man auf 100 Mark jährlich -berechnet hat, 
auf den Namen eines jeden Zöglings in der Spare 
fajje anzulegen. i. 

"luf diefe Weije würde jeder Adgling nach Cr- 
reichung der Großjährigfeit 800—1000 Mart baar 
ausgezahlt erhalten, eine Summe aljo, welche nach 
der Anficht des VBorjtandes vollitändig ausreichen 
würde, um fich in Ddortiger Gegend jelbjtändig. zu 
machen, und zwar entiveder in der Landiwirth}chaft 
oder im Handwerfäbetriebe. Die Armenverwaltung 
in Frankfurt hat im Prinzip diejem Vorjchlage bet- 
gejtimmt, jedoch unter der Bedingung, dak es den 
HZöglingen nach Erreichung der Gropjabrigfeit fret- 
ftehe, in die Heimath zurüczufehren, und daß fie 
nicht geziwungen werden, für immer im Großherzog- 
thum Bojen zu verbleiben. Weil man aber in Die 
Anstalt Meu-Bedlig mu folehe Waijen jchiefen fann, 
welche nähere Verwandte am Orte nicht befigen, 
miijjen fich hiermit auch die VBorminder einverjtanden 
erklären; aus Diejem runde bat fich, troßdem, es 
in Frankfurt an armen Waifen nicht mangelt, bisher . 
noch nicht ein einziges derartiges unglücliches Wejen . 
gefunden, welches zu politiichen Zweden unbewußt 
jeine Heimaty und Umgebung ändern mußte. 

Aus Vorjtehendem geht indejjen wiederum. her 
vor, dag die Anfiedelung im. einer rein fatholijehen 
Provinz auch das Lutherthum verbreitet und fräftigt. 

Aus Weft- und Off-Preußen. 

Mus No. 273 der Gazeta Toruńska 

vom 29. November 1898: 

Wir erhalten nachitehendes Schreiben: 

Graudeną, den 27. Movember 1898. 

Die geehrte Redaktion 
bitte ich ergebenft, folgende berichtigende Erklärung 
aufzunehmen: 

Gegenüber der Denunziation der Gazeta Gdansfa 
erkläre ich, daß weder ich, noch irgend ein anderes 
Mitglied der Redaktion fich je mit irgend welchen 
Wünfchen oder Forderungen an Briefträger gewendet hat. 

Die Wahrheit Diejer meiner obigen Erklärung 
läßt fich leicht fontroliven, da legtere gewiß auch zur 
Senntnig der Briefträger fommen wird. Unter diejen 
wiirde fich doch wohl Einer finden, der mich Lügen 
ftrafen würde, falls‘ meine Erklärung nicht mit der 
Wahrheit übereinitimmen jollte. 

Viktor Kulersti. 

Aus Nr. 280 der Gazeta Toruńska 

vom 7. Dezember 1898: 

Die Wahl des Bijchojś 

in Belplin wird Donnerstag den 22. Dezember jtatt- 
finden. 

Gleich nach beendeter Wahl wird der Name 
de3 neuen Dberhirten der Diözeje durch einen Dome 
Herr in der Kathedrale befaunt gemacht werden. 

Möge der liebe. Gott das Streuz.von uns ab- 
wenden, welches die Wahl eines offenen oder heim- 
lichen O2R-Tijten für uns wäre, mit welchem vor 
allen Dingen der Katholizismus unter den Polen 
jchlecht wegfäme, und zwar nicht nur in unjeren _ 
Gegenden, Da Die Unbill, die uns in der Stirche 
widerfährt, überall wo das polnische Wort erklingt 
alg Echo wiederhallt, jondern |ogar im ganzen . 
Slaventhum. ey 

Mögen Diejenigen, deren Pflicht eS ijt darüber 
zu wachen, auf der Hut fein, damit die Kirche durch 
die Wahl’ eines Germanijatoren feinen Schaden davon= 
trage! > A 

Mus Jr 144 dev Gazeta Grudziądzka 

vom 3. Dezember 1898: 

Die Untwort des Grafen Thou 
paßt vielen deutjchen Blättern. nicht und fie ziehen 
ungeheuer über den Genannten her. So jehen 3. B.. 
die preußiche Kreuzzeitung mid Die Ytorddeutjche 
Allgemeine Zeitung jehr jchiej auf ihn. und jagen, 
Graf Thun jolle nicht anfangen, den Preußen fo 
frech zu fommen, und er jolle fich wicht, in innere 
preußische Angelegenheiten mengen. Wenn er in 
der That feine Drohung wahr machen und die Aus- 
weijungen mit Ausweilungen beantworten follte, jo 
winde gewiß Defterreich dabei jchlechter fortfommen, 
als Preußen. a 

Diefev Schwäßereien wird Graf Thun gewiß 
jpotten und vor diefen Drohungen und dem großen 
Munde der Preugen nicht exjchreden. Aber auch 
die jiidijche Neue freie Brejje, Die zwar m Wien 
erjcheint, jedoch mit den Breußen in ein Horn bläft, 
raijonnirt ungeheuer und jagt, dies fcharfe Auftreten 



des Grafen Thun gegen die Preußen fónne zum Löjen Des zwifchen dem beutjchen Reiche und 
Dejterteich geichloffenen Bitndnifjes führen. 

Nun, Graf Thun weiß wohl, was er jagen 
darf und muj und was nicht, und wenn dus 
DBündnik in Folge feiner Rede einst gelöft werden 
jollte, jo wird Dejterreich gewiß Darüber nicht 
weinen; denn Wortheile hat eż von diefem Biindnif 
gar feine, jondern e8 mu$ unauśgejegt der „schönen“ 
Augen der Herren Deutjchen wegen Millionen über 
Millionen zur Vergrößerung der Armee aufwenden, 
die einjt die Deutjchen vor dem Ruffen 

Uns Polen founte die Löjung diejes Bindnijfes 
nur Bortheil bringen; denn gerade diefe liebe Ein- tracht zwijchen dem Nufjen, Dejterreicher und Preußen 
tt der Anlaß, daj man ung auf die verjchieden= 
utigjte Weije drangjalirt Wenn fie fich recht 
tüchtig an den Köpfen befämen, jo würden fie viel- 
leicht einen Augenbli unjer vergejjen. 

Unjere Abgeoröneten im öfterreichiichen Bare | 
lament, wo fie nicht wenig bedeuten, müßten daber | 
darauf halten, daj Graf Thun den preußijchen 
Drohungen gegenüber nicht etwa weich werde. 
Wollen die Preußen das Biinonig Löfen, jo mögen fie e8 thun; daß man aber die polnijchen Unter- thanen aus den preugijchen Staatsgrenzen hinaus- 
wirf, das müßte Dejterreich weiterhin nicht dulden. 

——$—_—_ 

> 

Aus Nr. 274 der Gazeta, Toruńska 
bom 30. November 1898: 

Dem Jahrestage des Aufjlandes 
Pi bom Jahre 1830 

widmet die Gazeta Torunsta eine Betrachtumi 
e5 u. Al heißt: W 

„Der polnifcheruffifche Bwift ij, — jet eg, wie 
es wolle, — cin brudermörderiicher Kampf, der für 
beide entzweite Nationen Ihädlich tj, indem er fie 
in der zivilifatorifchen Entwidelung aufhält und zu- 
gleich Milliarden an nationaler Habe der Bolen und 
Aufjen einer fremden Nation, der deutjchen überliefert 
bat. Die Deutjchen find der jprüchwörtliche Dritte, 
der aus dem polnifcheruffischen Zwift auch deshalb 
Augen zieht, weil diefer Kampf die aufrichtige Ber- 
briiderung und morafijche Vereinigung der beiden 
jlavijchen Nationen hindert. Kein Wunder aljo, daß 
Die Deutjchen vor Allem danach, ftreben, dag der polnijh-ruffijhe Kampf niemals aufbóre. ' 

AS nach der Thronbefteigung des euffilchen 
Kaijers Nikolaus jowohl unter den Bolen als auch 
unter Den Rujjen eine verföhnliche Strömung eine 
gujegen begann, wer hat da eine Seite gegen die andre 
aufzuregen begonnen? Waren c3 nicht Warjchaner 
und Petersburger Korrefpondenten deutfcher Blatter ? 
In der Hauptjtadt Deutfchlande aus dem Munde 
eines hohen Würdenträgers fielen ebenfalls die Worte, 
daß fich unter der rujjijchen Regierung in der Lage 
der Polen nichts ändern werde. 

Und e3 jcheint, als follte dieje Borausfage fürs 
Erjte wenigftens in Erfüllung gehen.  Berjchiedene 
Verfügungen tujfijcher Behörden aus der fegten Zeit, 
jowie nicht minder für jeden Bolen unlicbjame 
Aeugerungen thun dar, dag der deutjche Einfluß in 
Rußland wiederum die Oberhand au gewinnen anfängt 
über den flavijchen Geift, von dem Staifer Nikolaus IL. 
bejeelt ift und Dejjen hewworragendfte Sachwalter die 
Fürten Uchtomsfi und Smeretynsfi gewejen find. 
Xrog der Warnungen diefer und anderer ehremverther 
Rufjen fefrt der mächtigite flavifche Staat unter das 

, worin 

ichiigen joll. - 
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Kuratel der underföhnlichen Feinde des Slaventhum 
guciich. 

Und dennoch Gegen wir die Ueberzeligung, dag 
die Novemberereignifje (vom dabre 1830) fic) nicht 
wiederholen werden. Bolen, welches den Wahn der 
zivikifatorifch und bijtorijch jüngeren Schwejter be- - ć dauert, wird geduldig warten, big dieje Schweiter - 
politiich reif geworden fein wird. 
zuffiiche Nation fich ohne Zweifel von dem deutjchen 
Einfluffe freimachen und det Bolen, die durch 
Stammesverwandtichaft und ftaatliche Bande mit 
ihr verknüpft find, Gerechtigkeit widerfahren lajjen. 

Dann wird die 

Die polnijch=zujfijche Verfopnung wird ein Schuswall 
für das gefammte Slaventhum der deutjchen Hochfluth A 
gegenüber werden,. die nicht nur Brag und Pofen, #’ 
jondern jogar Warfehau. und Petersburg als: i 
fünftige Beute betrachtet.“ 

Aus No. 142 des Pielgrzym 
vom 1. Dezember 1898: 

Aus der Umgegend von Dirjdjan. 
Wenn man in der Diejchauer Zeitung den 

Bericht über die vom Dekan in Milobonz abgehaltene 
Kirchenvifitation liejt, jo erhält man den beiten Ueber- 
blid von den Fortjehritten der Schulkinder im Neligions- 
unterricht. Eimer Papagei fam man ja auch das 
Nachiprechen ein und derfelben Worte ohne Ber- 
ftinbnig ihrer Bedeutung lebren. Einen ähnlichen 
Eindrud erhielt derjenige, welcher zuhörte, wie die 
Kinder antworteten (auf deutjch), dann auf die Frage 
deg Defans, was dies bedeute, fonnten die Kinder 
der zweiten Kaffe mit Ausnahme von 2 oder 3 nicht 
antworten. (Su der erjten Kaffe haben die Kinder 
ebenjo ohne Werjtändnig geantwortet, mn in 
geringerer Zahl.) - 

Der Herr Lehrer erklärte auf die Frage des 
Heren Defans, ob er fich in der unterjten Abtheilung 
der polnijchen Sprache als Hilfsmittel bedient, daß 
dies ihm verboten ij. Darauf joll der Herr Defan 
erklärt haben: Es ijt fein Wunder, wenn die Kinder 
ohne Berjtändnig antworten, da nicht einmal auf 
der unterjten Stufe die Mutterfprache zur Erklärung 
gebraucht wird. „Die Antworten fielen jchlagfertig 
aus“, jo jchreibt der Berichterftatter der Dirjchauer 
Seitung. Davon 3. B. cine Heine Probe: „Es 
giebt drei Götter!!“ : . 

Der Verichterftatter der Dirjehauer Zeitung iret 
fich daher, wenn er das Gramen mit „im Ganzen 
vecht gut” bezeichnet. „Necht gut” allerdings für 
das Deutjchthum, ob aber auch für die Seele? 

Aus Nr. 145 des Przyjaciel 
vom 3. Dezember 1898: 

Die Tatholifchen H-R.-Tıften, welche fic) mit Vorliebe in den Mantel von Wadhtern der Kirche 
tleiben, find in ihren Forderungen unerjdttlich, wenn 
fe fih aud in geringer Zahl in einer ganz tein: 
polniihen Parodie befinden. Sore Wüniche bringen 
fie nicht duch berujene Faktoren zum Ausdrud, fon- 
dern fie wenden jih an jreimaurerijche Blätter im 
Gejhmade des Gefelligen ; im beiten Falle iiber= fenden fie ihre Korreipondenzen dem Dunziger Volts: 
blatt, weil jie wiffer, daß eine jede folche Korreipon= 
Deng von den weltlihen Behsrven fofort aufgegriffen wird, um (ich in Belplin für die 
Katholifen zu verwenden. 

„bedrängten“ Deutjch- 



Solche batatijtijchen Katholifen fehlen aud nicht 

in Rulmfee. Der dortige Pfarrer Kaminski bat dort 

fiir eine Handvoll Deutjhfatgoliten -deutiche Prez 

 pigten eingeführt, — welde mit Rüdjfiht auf die 

ipärliche Anzahl Hörer — in dem apitelsfaate ge- 

halten ‚werden, damit der Prediger nicht vor leeren 

BYänfen zu fprechen brauche. Das Danziger Bolta: 

blatt hat hierüber berichtet, indem es dem Kanonitus _ 

Kaminski feine Anerfennung ausiprad, aber glei) 

in einer der nädhften Nummern veröffentlicht es eine 

zweite wohl aus Kulmfee ftammende Rorrefpondenz, 

welche ihre Unzufrievenheit darüber ausdritdt, dab 

deutjche Predigten in dem Kapitelfaale und nicht in 

der Kiche felbjt ftatıfänden. Es wird behauptet, Daß 

die Bahl der Deutjchfatholifen in Kulmjee ungefähr 

70 beträgt und es werden für diefelben Predigten 

in der Kirche nach det heiligen Meffe verlangt, welche 

um 8 Uhr beginnt, weil, wie boshajter Weile hinzus 

gefügt wird, die deutichen Predigten Niemanden ine 

derlich feien, Dem „das Deutjchthum felbit nicht im 

Wege ijt.” 
Bor allem fragen wir, wo hat der Korrejpondent 

aus Kulmfee 70 Deutich-Ratholifen gefunden? 

Gr wiirde foviel nicht zufammenbefommen, wenn 

er auch alle fatholifden Lehrer und Beamten 

mit deren Familien ohne Weiteres als Deutjhe aufs 

zählen witrde. Wenn bieje. Zahl zutreffend iit, 

dann frage id) den Rorrelpondenten, wie groß Die 

Zahl der Zuhörer bei den deutjhen Undadhien im 

Rapitelfaale iff? Möge er fie im Volfsblatt mit: 

theilen, und jeder wird über fein Gamentiven lachen. 

Aber wir wifjen worum es den fatholifden $.-R.-Tften 

zu thun ijt Sie módten zu den Jhrigen bie alten 

Weiber rechnen, welde nach der heiligen Frithmeffe 

in der Kirche verbleiben, um zu beten und diejenigen 

Polen, welde vor Beendigung des. Deutjchen Gottes= 

dienftes bereits zum Hodamt erfdienen find. Weil 

nun grade das polnijde Wolf, das die deutjche 

Sprade nicht fennt, am zeitigiten in die. Stiche 

"fommt und am fpótejten Dieje verläßt, Deshalb 

unterliegt e8 feinem Zweifel, tag der deutjche Gottes: 

dienft dasjelbe in jeiner Andacht ftóren würde und 

es ift deshalb recht und billig, daß Die beutjchen Bre- 

digten im Kapitelfanle abgehalten werden, in welchem 

“Fo viele Jahrhunderte bindurd der heilige Geift durch 

den Mund der Domberen die Oberen für unjere 

Diózeje berufen Hat. 
Wir fragen endlih, wo giebt es eine deutjche 

Warochie, in welder für einige Dugend nicht deut- 

jeer Perfonen jeden Monat regelmäßiger Gottes- 

dienft in deren Mutterfprade jłatrfinber? Es tt uns 

befanut, oak dic żomijcgen Kolonien in Gadhfen, 

 ©efifalen, ver Rheinproving u. f. w., obgleicd jie 

2, 3, 4, 5 bis 7000 Polen zählen und zwar haupt: 

jdchlidh erwaciene und folde, welche Hohe firdhliche 

Abgaben zaglen, jo viel Predigten in der Nutter- 

fprache nicht haben, wie die Handvoll von Deutjde 
Ratholiten m Kulmfee. _ 

68 giebt zabirelche Parodien, in denen Polen 

50-90 Prozent der tatbolijhen Bevdlferung aus 

machen und dennoch: giebt eS dort feinen polnijhen 

Gottesdienft. Was joll man in Anbetracht deffen zu 

den Forderungen der siorrejpondenten des Danziger 

Bolksblaties jagen? 

Aus Nr. 144 der Gazeta Grudziadzka 

vom 3. Dezember 1898: 

Berlauj der hiefigen Stadtverordneten- 

wahlen. 
Berent. 

„Ale Kräfte haben wir angeftrengt. Im zwei 

Wahlerverjammlungen haben wir alles Mögliche Bez 
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jprocheni Für Viele Haben wir die rücftändigen 
Steuern bezahlt! Säumige, Feiglinge, Leute, Die 
den Mantel auf beiden Schultern tragen, ja, jogar 
befannte Verräther haben wir zur Erfüllung Der 
Pflicht angeregt und gebeten! Den Juden, bie fich 
bisher von unferer Dummheit nähren und mójten, 
ihnen gegenüber haben wir Dankbarkeit an den Tag 
gelegt! Alles haben wir gewiffenhaft erfüllt und 
ung wie ein Mann außer den Verräthern an der 
-Wahlırne eingefunden ! Und was war das Refultat?! 
Durchgefallen find wir! ...” 

Das find die befannten Klagelieder! „Wir 
find durchgefallen!" ©, das find gräßliche, |chmerze 
liche Worte ! 

Sn einer Wählerverfammlung Hat einer Der 
Unirigen gejagt: „Wenn wir diesmal durchfallen, 
dann giebt e8 feinen Ausweg für uns!“ Aber ich 
jage: „Berent, Du leideft am einer anftectenden 
Krankheit, an einer Stodung im Fortjchritt!” Cs 
furiren Dich Deine beiden wackeren Seelforger; «8 
furirt ein Kreis tüchtiger Bertheidiger und Kampen; 
e8 furirt Dich eine zahlreiche Schaar Deiner eigenen 
‚Kinder aus dem Schooße des Judujtrievereinś, und 
fchließlich furiven fogar einige polnische Blätter an 
Dir herum! Du aber wirft nicht gejund! Berent! 
Suche Arznei, fonft gehft Du gu Grunde, 
weil Du zu Grunde gehen mußt! Schon lange tft 
Dir Dein Urtheil durch Deine Bujenfreunde aus 
dem „Lager der drei Buchjtaben” gejprochen, jowie 
durch eigene Söhne, Berjchlafene, Feiglinge, Mantel 
träger und Berrdtóer! Und fennft Du dies Urteil ? 
Ein gewiffer H.-R.-Tiit prahlte folgendermaßen vor 
mir: „Unter den achtzehn Stadtverordneten giebt e3 
nur noch zwei (Polen), und auch die werden unver= 
weilt in der befannten Weije ebenfalls ausgeräuchert 
werden. Danw werden wir ung mit Sen Juden aus- 
einanderjegen, und wir werden allein jchalten. Wir 
werden den Fronleichnamsprogelfionen in. der Stadt 
ein Biel jegen, unś auch das Gebrüll bei Begräb- 
niffen Durch die Stadt verbitten !” 

Berenter, Habt Shr das Urtheil begriffen ? 
Berent, bis Du in der That jchon jo fchwach, daß 
Du Dich nicht zur Wehr jebew fannft ? O nem, 

zu {wach bijt Du nicht, wohl aber leidend und 

frank! Ruvire Dich, oder vielmehr nimm. Arznei 

ein, dann wirt Du ganz gejund, dann. wirt Du 

fräftig und mächtig werden! Nur Leute aus Deiner 

Mitte werden in der Stadivertretung figen! Die 
Feinde werden. Dir nicht die Freiheit entreißen, zu 
Fronleichnam Ddiele majejtätijchen. Progejfionen zu 

veranstalten, Die ihnen derartig. ein Dorn im Auge 
find, daß einer von. ihnen bereits auf einem. Auge 
blind geworden it. Man wird Div nicht den jchönen 

Gejang verbieten, womit Du. Deine Theuren zu 

Grabe geleitejt, und jollte man. auch darob taub 
werden ! , 

Rilft Du alfo nicht zu Grimde gehen, dann 
furive Dich! Du haft gwar viele wackere Söhne, 

bie feine Mühe jcheuen! Eimer. hat jogar. die Mühe 

nicht gejcheut, von Wielle aus herzufommen, um 

jeine Pflicht zu erfüllen. Aber Dir beherbergit oc) 

viele Polen, Die dem Gejelligen, dem Weitpreußiichen 

Volksblatt und den Danziger Neueiten Nachrichten 
in ihren Häufern gaftlihe Aufnahme gewähren, 

Leute, die fich gräßlich flug dünfen und Lutheraner 

wählen! Du Halt noch Biele, die de3 National: 

bewußtjeing entbehren, die in ihrer Dummheit alles 

bei den Bujenfreunden und bei Juden faufen, indem 
fie ihren Feind und Henfer nähren ! 

Agere, — non loqui! Handle, wadere Bez 
renter Genojjenjchaar! Halte ausdauernd an dem 

erhabenen Lojungswort felt: „Volfsaufklärung wirft 



"Wunder! und jchreie nicht: „Wir wollen es ihnen, 
wir wollen e8 ihnen 20.1 

Das Weihnachtzfeit naht! Diejem unbewuft 
handelnden BBlfchen aus Stadt und Umgegend, das 

«Die Waare bei jeinen Feinden einfauft, wird Die 
Schuld erlajjen werden, denn e3 weiß nicht, was es 
thut. Sedoch Ihr Aufgeklärteren, fucht es bei feinem 
verderblichen Schritt aufzuhalten, indem Ihr polnijch- 

‘fatholijde Zeitungen verbreitet und Vereine gründet! 
Sucht neue induftrielle und Taufmännifche Unter- 
nehmer materiell zu umterjtigen, dann werdet Ihr 
fiegen. Das gebe Gott! Amen! 

Aus Nr. 143 der Gazeta Gdańska 
vom 1. Dezember 1898: 

Wus der Umgegend von Puig. 

3 ijt befannt, daß am 13. Oftober d. 3. in 
Kielau eine Vorwahl-Verjammluny ftattgefunden hat, 
‚an welcher vielleicht auch einige Drtsichulgen theil- 
genommen haben. — Warum jollten- fie auch nicht 
daran theilnehmen — fragt Mancher; der Orts- | 
Schulze ijt doch nicht Staats-,: jondern Gemeinde- 
beamter und daher freier Bürger, welcher diejes Amt 
nur infolge des Vertrauens jeiner Mitbürger bez 
fleidet, Außer einer Kleinen Bejoldung beziehen Die 
Drtsichulgen weder vom Staate, noch bom der Ne 

“ gterung etwas, und wenn fie fic) auch im -Amte Die 
Zähne ausbeißen würden und jelbjt nichts in der 
Zajche Haben, wird ihnen im Alter Niemand etwa? 
geben. 

Und dennoch werden jie in manchen Angelegen= 
heiten alg Beamte betrachtet, namentlich, wenn es 
fih um die polnische Sache handelt. Dies wurde 
denjenigen Drtsfchulgen zum eigenen Nachtheile fla, 
welche an der Berfammlung in Kielau theilgenommen 
hatten, denn, wie wir erfahren haben, erhielt jeder 
eine Vorladung zum ermine vor den Landrath, 
welcher über ihr Berhalten jehr entrüftet gewejen jet 
und fie gefragt haben joll, ob fie die vom Minifter 
unterjchriebene Verfügung, in welcher von den Orts- | 
fchulgen erwartet wird, dag fie nur „deutjch“ |prechen 
jollten, nicht erhalten hätten. Im Falle des Nicht: 
erjcheinens vor dem Landrath it ihnen eine Geld- 
ftrafe von 9 Mark angedroft. 
-. Sa, ja, jo gehts auf der Welt zu. Ein der 
artiges Auftreten joll den Polen auch noch zur Ane 
nahme irgend einer Stellung. anregen, und wenn e3 
auch die eines ,Lampenpugers” wäre. 

Aus Nr. 145 des Gazeta Olsztyńska 
vom 3. Dezember 1898: 

Szombruf (Schönbrüd?), 
den 1. Dezember 1898. 

- Unter Berufung auf den $ 11 des Breßgejebes 
bitte ic Die verehrte Nedaktion in der folgenden 
Nummer der Gazeta Oljztynsta folgende Berichtis 
gung der in Nr. 140 Diejes Blattes enthaltenen 
Korreipondenz unter dem Titel „Aug der Schön- 
briider Barochie” zu bringen : 

1) 68 it nicht wahr, daß ich in. der Fajten- 
zeit vor Dftern jeden zweiten Sonntag 
Deutjche Andachten abgehalten habe. 

2) (3 ift nicht wahr, daß an den jogenannten 
beutjchen Sonntagen alle Andachten nur 
deutjch waren. 
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:herrührt, und dag fie nur, 

‚der Pfarrer in der dortigen Kirche 

3) €8 ift nicht wahr, dag in der Barochie 
Schönbrüd faum 10 Deutjche fich befinden, 
welche polnijch nicht verstehen. 

Erdmann, Barter. 

Wir bringen dieje Berichtigung mit der größten 
Bereitwilligfeit und bitten unjeren Korrefpondenten, 
er möchte uns darthun, auf welche Unterlagen er 
jeine Behauptungen gejtligt hat. Wir fügen hinzu, 
daß fich jchon früher Leute bei uns in ähnlichem 
Sinne beflagt haben, wie er in der Korrefpondenz 
in Nr. 140 der Zeitung enthalten ijt. Soviel wir 

„wijjen, haben in einer Wahlverfammlung der Ben- 
trumspartei. m Schönbrüd die polnijchen Theit- 
nehmer den Pfarrer, aus Anlaß der zahlreicheren 
deutjchen Andachten als dies bis dahin war, inter- 

„pellirt. Wir verfichern den: Warmiat fowohl, als 
‚auch. dem Volfsblatt noch einmal, daß: die Korre- 
jpondenz thatjächlich aus der Parochie Schönbrüc 

um bie Sache aufzu- 
flären, veröffentlicht worden ift. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Olsztyńska 
vom 6. Dezember 1898: 

„Jm der Szombruder (Schönbrücker) Argelegen- 
Heit erhalten wir wiederum eine Mittheilung, daß 

thatjächlich 
öfteren Deutjchen Gottesdienst und deutfde Predigten 
eingeführt habe, alg das früher der Fall gewejen fet. 
&3 beflagten fich verschieden Leute hierüber bei dem 
Pfarrer, unter Diejen auch der Wirth 3. Der Pfarrer 
‚erklärte, er fenne Bie örtlichen Verhältniffe nicht, 
danfte dafür, daß er Hierauf aufmerffam gemacht 
und hierüber aufgeklärt worden fei und verjprach, 
bag er Alles wieder nach dem Alten einrichten werde. 
Wir wollen nicht behaupten, daß unjer KRorrefpondent 
in allem Recht hatte, möglich ift e8 vielleicht, daß er 
bezüglich der Zahl der Deutjchen nicht gut informirt 
gewejen it. „Sn jedem Falle war jeine Bejchwerde 
berechtigt, was jelbjt die Korrefpondenz aus Der 
Parodie Schönbrüd im Warmiak nicht ableugten 
fann. Unjer SKorrefpondent hat fich nämlich, darüber 
beflagt, daß jelbft der „KRreuzweg” am Faftenfonntag 
nicht gejungen worden ift, was augenscheinlich wahr 
Ut, den auch der Warmiaf hat das nicht wider: 
rufen. : 

Aus Mr. 145 der Gazeta Olsztyńska , 
vont 3. Dezember 1898: 

„Der Mlenfteiner „Bolfsverein“. 
Nad) Den vor fiinf Jahren . jtattgejundenen 

Wahlen wurde Hier. unter der Bezeichnung „Ratho- 
lijcher Bofisverein" ein Verein begründet, : welchem 
aud) Polen beitraten. . Anfänglich jandew auch für 
bie Polen bejondere Vorträge jtatt, welche zum Theil 
von biefigen Pfarren oder folchen aus der Um- 
gegend gehalten wurden. &3 wurden auch jchon 
einige Male polnijche Lieder gejungen. Nach unge 
führ einem Jahre begann der Verein einzuichlafen. 
Gs fanden zwar Hin und wieder noch Vorträge 
ftatt, aber nur in deutjcher Sprache, denn e3 gab 
wahrjcheinlich feine Leute, vor denen man polnijche 
Vorträge hätte Halten können. Exit jet nach den 
legten Wahlen lebte diejer Verein wieder einiger- 
mahen auf. ©8 finden regelmäßige Verjammlungen 
‘ftatt, in welchen deutfch gejungen wird, worauj ein 



Deutjcher Vortrag folgt, und fchließlich fat auch 
etwas für das Bolniiche ab. Material und Redner 
haben fic) gefunden, denn e3 haben doch die Wahlen 
jtattgefunben, man mußte daher danach trachten, 
unjere ‘Bolen davon zu überzeugen, daß fie mit 
ihren Landsleuten, den anderen Bolen, niemals zu: 
jammengehen möchten, fondern mit den Deutfchen. 
Die Wahlen find beendigt und wir glaubten daher, 
Daf die Polen irgend welche niiglichere Vorträge zu 
hören befommen würden. Der VolfSverein bereitete 

‚den Bolen aber eine jolche Ueberrajchung, wie wir 
fie niemal3 erwartet hätten. 

&3 liegen vor uns zwei deutjche hiefige Blätter, 
nämlich das fatbolijche Wolfsblatt und- die fonfer- 
vativ angehauchte Allenfteiner Zeitung. Wir lejen 
und können e3 nicht glauben, daß man e3 habe 
wagen fónnen, den Bolen etwas Derartiges zu jagen. 
Nach diejen beiden Blättern hat der Pfarrer Bara- 
nowsfi aus Allenjtein, ein Pole, zu den in dem 
Bolfsverein verjammelten Polen Folgendes gejagt: 

„E8 wird für Euch am beiten fein, wenn Ihr 
Euch für Deutfche halten und mit den Deutjchen 

Hand in Hand gehen werdet. Lernet daher deutjch 

fühlen (1!) und deutfd) denfen (11)7 

Was wir nicht erwartet haben, das haben wir 
erlebt. Deffentlich aljo, in einer Berjammlung wird 
Das polnijche Bolf aufgefordert, fich feiner Nationa- 
lität, feiner Sprache zu entäußern, damit e8 fein eige- 
ner Berrdther werde. Und auf das Alles hat 
feiner bon unjeren Polen erwidert, obgleich dag nur 
im Gajthaufe, beim Glaje Bier fich ereignete. Man 
hat augenjcheinlich auf Die Biederfeit unferes Volkes 
gerechnet, aber über eine folche Nechtichaffenheit, 
welche fich geradezu in den Augen verhöhnen Lapt, 
müßte man weinen. 

Ju ganz Ermland haben wir nur in Allenftein 
einen Volfsverein, welder unter der Leitung der 
Geijtlichfeit jteht, und e3 zuläßt, daß aud) polnijd 
geiprochen werde. Welche Bärendienite diejer Bolf3= 
verein der polnijchen Bevölferung leiftet, dafür dient 
die Nede des Pfarrers B. zum Beweife. Cs cha: 
tafterifirt daS auch zur Geniige unjere Verhältniffe 
und die Höhere Intelligenz aus unjerm Bolfe. 

Bor furzem haben wir berichtet, daß ein Arzt, 
der Sohn eines Polen, zu den H.-R.-Tiften überge- 
treten ijt. Get haben wir e3 erlebt, daß auch ein 
junger Kaplan, ebenfalls der Sohn eines polnijchen 
Bauern, unjerm Bolfe den Rath ertheilt, deutjch 
fühlen und denfen zu lernen und e8 werde ihm dann 
bejjer ergehen. Wir glauben, e3 würde befjer fein, 
wenn wir in unjerer Gejammtheit uns überhaupt zu 
jolchen Landsleuten nicht zu befennen brauchten, 
welche, nachdem. fie eine höhere Bildung genofjen 
haben, anjtatt dem Bolfe bei der Erhaltung feiner 
idealen Güter, wie das für jeden feine Mutterjprache 
und Nationalität ijt, beizuftehen, ifm rathen, das 
polnische Fühlen und Denken zu verlieren. Ange: 
fichts dejjen miiffen wir jagen: Shige uns, Herr 
Gott, vor unjeren Freunden, denn mit unieren Fein- 
den werden wir ung jchon jelbjt Rath wijjen. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Olsztyńska 
vom 6. Dezember 1898: 

Wir erhalten folgenden Brief: 
Dietrichswalde, den 3. Dezember 1898. 

och erkläre hiermit, daß ich weder den Kor: 
rejpondenten aus Dietriechswalde betreffend die 
Wahlen, welche Ende Oftober in der Gazeta 
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Plsztynsta enthalten war, noc) die Korrefpondenz 
aus der Parodie Schönbrük (?) (Szombruf) in 
Ju. 140 der Gazeta Olsztynsta, welche die Wer: 
Deutjchung in der dortigen Kirche betraf, — Per: 
bóltnijje, welche mir nicht genügend befannt find, 
verfaßt Habe, was der Herausgeber der Gazeta 
Olsztynsta jelbft befunden wird. 

Wenn das Allenjteiner Volfsblatt die genannte 
Stortejpondenz mir hartnäcigerweife zufchreibt, und 
Dabet über meine Krankheit jpottet, werde ich das- 
jelbe als einen öffentlichen Lügner, einen Denun- 
zianten und Berleumder brandmarfen, fobald es 
das nicht bejtimmt widerruft. 

1) US dem äußern Schein nach fatholijche3 
Blatt, belügt einmal das Volfsblatt durch faljche 
Beichuldigungen feinen Lefer — was mich nichts 
angeht — aber dadurch mich und Dietrichswalde 
in ein jchlechtes Licht Stellt; 

2) Denungirt e8 mich bei den Behörden als 
den jchlimmiten Störenfried der gegemmärtigen 
Ordnung ; 

3) zieht es. mir den Haß der Geijtlichieit in 
Ermland zu. 

Ein joldhes „Volksblatt“, mag e8 nun zum 
Beichüßer der. Geiftlichfeit ausgewählt worden fein, 
oder fich jelbit aufgedrängt haben, mag die Sachen ver- 
theidigen wie e8 dies fanm und veriteht; aber möge 
e8 nicht im jedem Galle auf die Korrefpondenten 
Jagd machen und auf die Niederfchmetterung Un- 
jehulbiger abzielen. — Die Geduld hat ihre Grenzen, 
wenn Dieje überjchritten werden, fann vielleicht ein 
Ausbruch erfolgen. 

U. Samulowsfi. 

Aus Sberfchlefien. 

Aus Nr. 275 des Goniee Wielkopolski 
bom 2. Dezember 1898: _ 

Aus Oberjhlefien. 

Sehr geehrter Herr Nedakteur! 
Sc habe Ihnen verjprochen, daß ich hin und 

wieder an den Goniec jchreiben werde, bis jest hatte 
ich jedoch wenig Zeit dazu. Bundchft möge es mir _ 
erlaubt jein, in wenig Worten unjer Verhältniß zu 
unferem Herrn Pfarrer zu jchildern, welchen ich nicht 
mehr als einen Werdeutjcher, fondern als einen 
Feind der Aufklärung, des polnijchen Volfes und als 
einen Todfeind derjenigen eifrigen PBatrioten bezeich- 
nen muß, Die diefe Aufklärung in dem Wolfe ver- 
breiten und Die fic) dadurch der Verfolgung der 
deutjchen Chauvinijten ausjegen, zu welchen wir auch 
unjeren Herrn Pfarrer, obwohl er aus dem polnijchen 
Bolfe jtammt, rechnen miijjen. Wir werden in einer 
unangenehmen Weije von ihm verfolgt, denn anders 
al unangenehm finnen wir fein Verhalten nicht 
nennen. Sn unferem Städtchen bin ich längit als 
ein Anhänger und Verbreiter polnijcher Blatter bez, 
fannt. Meinen Bemühungen ijt c gelungen, daß | 
bet uns ein polnijcher Verein gegründet wurde und | 
in Ddemjelben ein Liebhabertheater geipielt wurde. | 
Unjer Pyarrer Hat von alledem SKenntniß, er 
weiß auch, wer Der Urheber davon ijt, des- 
falb tritt er gegen den Worfigenden unferes 
Vereins feindlich auf. Gegen die Theateraufführung 
geterte er offen von der Kanzel herab und doch muß 
ich bemerken, daß der deutiche Kriegerverein und 
Gejangvercin oft Bergniigungen mit großem Gepolter 
und Gerdujd) veranjtalten, ohne irgendwie gejtórt zu 



werden. Was follen wir dazu jagen? Es giebt 
hierfür feine Worte. Endlich trat etwas Nuhe ein, 
da famen Die Landtagswahlen.  Uuier Pfarrer 
jtellte - den Urwählern die Wahlmänner-Randidaten 
auf und jagte: „Wen ich will, den müfjet oor 
wählen.” Selbftverftändlich find dieje Kandidaten 
den Bolen möglichjt feindlich gefinnt. Einer der 
Anmejenden bemerkte, die Wahlen jeien frei und das 
Wolf werde ficherlich andere Wahlmänner wählen. 
Darauf, als hätte er in ein Welpenneft gegriffen, 
fuhr der Pfarrer den braven Landsmann und oben- 
drein auf offener Straße vor dem Magiftratsgebäude 
heftig an, mannte ihm einen Aufwiegler feiner 
Parodie und den Urheber aller Zwiftigfeiten u. |. w. 
Er war fo böfe, dag man mit ihm auch nicht ein Wort 
fprechen fonnte. 

drei Wahlmänner aus dem Bolfe gewählt. Oben- 
drein noch wurde unjer Vereinsvorjigender, obwohl 
er erjt 26 Sabre alt ift, gewählt. Sie hätten da, 
Herr Redakteur, die Wuth jehen follen, Sie hätten 
ein jchönes Bild befommen. Selbft Andersgläubige 
jagten, e3 gezieme fich nicht, eine jolche Wuth zu 
zeigen. Unlängit fand die Hochzeit eines unferer 
„großpomijchen Agitatoren“ ftatt. Zu diefen Amwede 
mußte er fic) zu dem Heren Pfarrer nach dem Tauf- 
jhein begeben und um Bejcheinigung feines Aufge- 
bois bitten. Segt ließ der Herr Pfarrer feine ganze 
Wuth 108 und als der Bürger ruhig antworten 
wollte, drohte er, ihm aus der Thür zu werfen. 
Ueberhaupt würde ich das Verhalten unjeres Pfarrers 
ung gegenüber nicht auf einer Kuhhaut zu bejchreiben 
im Stande jein. 

dd muß hier am biejer Stelle auch meiner Une 
zufriedenheit mit einigen oberfchleftjchen Blättern zum 
‚Ausdrud bringen. Manche von ihnen Haben feit 
‚einiger Zeit vollftändig den polnischen Charakter ein= 
gebüßt, fie find weder gehauen noch gejtochen, weder 
warm noch falt. Des „lieben Friedens“ willen 
werden unjere wichtigiten Sachen nicht berührt. 
Shr Lojungswort ijt: warten und immer nur 
warten bis bejjere Zeiten fommen. Indefjen werden 
wir bon verjchiedenen Multurtrigern fo behandelt, 
alg wären wir feine Menichen. Werden wir 
denn durch Diefes Nachgeben, durch Dieje Fried- 
fertigfeit etwas erreichen? Wahrlich nichts! Wir 
haben dafür Betjpiele. Eine Schande ift es für 
alle Diejenigen, Die während der Reichs: und Land- 
tagswahlen ruhig hinter dem Dfen gejejjen haben. 
u ung Oberjchlefiern lodert ja doch noch ein „junte 
und unjere Blätter müßten Del zugießen, damit der: 

| Zunfe zur Flamme werde. Wieje Pflicht erfüllt 
‚ einzig und allein noch: die Gazeta Dpolsfa: Wir | 
| wollen hoffen, daß die. oberjchleftichen Blätter bei 
den nächiten Wahlen eine rein polnijche Haltung 
annehmen und nur volfSparteiliche Kandidaten auf- 
ftellen ‘werden, “nicht aber folche Herren, wie 
Ballejtrem u. |. w., Die jchlimmer noch wie Wolf 
die Polen auf das Maul. schlagen wollen. Wir 
wiinjden Abgeordnete. aus der polnijchen Bolfs- 
partei und die Blätter müßten jegt jejon den Boden 
hierzu‘ vorbereiten. 
Arbeit, Denn wir werden bon dem Schiefal arg bez 
drückt. Aber nicht nur. die Wahlen find bei ung - 
fo ruhig verlaufen. Haben denn a Oo, unfere 

‘ Blätter auch nur mit einem Worte‘ der nationalen 
| Gedent'age gedacht? Weiß denn das oberichleftiche 
Volk etwas bon dem Kosciuszfo’schen Aufitande, 

von Mickiewicz, von den wunderjchinen Erzählungen 
des noch lebenden CGienfiewicz? Kennt denn 
unjer Bolf auch nur ammäherend unfere Brüder jen- 
jeitS der Grenze. Tragen da nicht unjere Blätter 
allein Die Schuld daran? Uns mitjjen doch uniere 

E3 fam zur Ubftimmung. C8 wur- — 
den, nicht dem Wunfche des Herrn Pfarrers entjprechend, - 

Alfo vorwärts, eifrig an Die | 
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Möge bieje turze Alujflirung genügen. 

Angelegenheiten mehr interejfiret, als 3. B. Berlin, 
Dreyfus u. |. w. Wir wenden uns Daher an Die 
oberjchlefijchen Blatter: Tretet offen auf, jtreifet die 
Furcht ab, denn hinter Euch fteht das Volk, {ehlaget — 
feit den nationalen Ton an, arbeitet fleißig an Der 
wahren Aufklärung des Volfes und wir, die bereits 
aufgewedten Dberjchlefier, werden Euch von ganzem 
Herzen helfen. Unjere Gegner aber werden, obwohl 
fie und anfänglich zürnen werden, wenn fie das naz 
tionaljelbitberußte Bolt jehen werden, aufhören uns 
geringjchigig zu behandeln, im Gegentheil fie werden 
uns achten. 

Aus dem Weften Deutfdilands. 

Aus Nr. 172 bes Dziennik Berliński _ 
pom 26. November 1898: — 

Betrijjt die polnischen Predigten. 
Wir tónnen unjeren Lejern heute mit. einer Mit- 

theilung Darüber dienen, wie e8 mit der Einführung 
polnijcher Predigten für den Norden Berlins fteht : 
Wir erhielten nachftehendes Schreiben: 

„Allen, welche die Angelegenheit, betreffend den 
polnijchen Pfarrer und die polnijchen Andachten für 
die St. Sebaftianparochie angeht, biete ich folgende 
Aufklärung: In der ad hoe abgehaltenen Verjamm- 
lung wurde eine Deputation gewählt. Wir waren 
in Stärfe bon fünf Mann beim bijchöffichen Dele- 
gaten, Pfarrer Neuber, und händigten demielben die 
Bittjchrijt ein, damit Ddiefelbe gemäß dem Bejchlujje 
der Verjammlung an den Fürjtbiichof Kopp weiter: 
befördert werde. Doch jtellte uns Pfarrer Neuber 
jofort vor, Daß e8 wegen Mangels eines polnijchen 
Priejters unmöglich fei, polnijche Predigten einzuführen. 
Auf die Bemerkung, dag gegenwärtig der fließend 
polnijch jprechende Pfarrer Zonek an der. Sebaftian- 
fivche amtire, gab uns Pfarrer Neuber den Bejcheid, 
daß es, falls er die Petition gemäß dem Wunfche 
der Petenten abjenden follte,. nicht lange dauern 
würde, jo werde Pfarrer Zonef abberufen. werden 
und wir würden nicht allein feine polnijchen Predigten, 
jondern auch feine Gelegenheit haben, polnisch zu, 
beichten. Pfarrer Neuber. rieth una, Die Sache bis 
nad Pfingiten ruhen zu lajjen, da dann neue 
Pfarrer ausgeweiht würden. Bei Wiederholung. 
meiner zyrage erhielt ich den Bejcheib, dak e3 fürs 
€rjte unmöglich jei, polnijche Predigten abzuhalten, 
ehe eine ftändige Propftei hergerichtet fei. .&3 war 
nämlich PVfarrer Neuber noch nicht befannt, wer dag 
Recht Haben werde, die Propfter zu bejegen, ob Die 
Regierung oder die Firchliche Behörde, da die Sache 
noch nicht mit der Kirche jelbjt ‚geregelt ift. Pfarrer 
Neuber rieth uns, eine Bitte an den Heren Grze 
bijchoj v. Stablewsfi zu richten in dem Sinne, daß 
vielleicht ein Austaufch zwijchen den beiden Diözejen 
borgenommen würde. Su der ad hoc abgehaltenen 
Berathung ließen wir dies Projekt in der geundjäh- 
lichen Anficht fallen, daß jeder Seelenhirte am 
beiten wijjen miijje, was feine Schäfchen bedürfen. 

Pfarrer Bonet ijt gegenwärtig in der Dedwigtirche bejchäftigt, 
aber an der Sebajtiantirche ijt ebenfalls ein 
angeftellt, der gut polnijch {pricht ; 
Selutivde wirft der polnijche Pfarrer Nowak: mite 
Hin hat 8 feine Schwierigkeiten bezüglich der Bjarrer, 
jondern bezüglich der..... Bredigten. 

Im Namen der Deputation 
Edmund Janiszewstt.“ 

Pfarrer 
an der Herz 



Indem wir der geehrien Kommijfion für ihre 
wiederholten Bemühungen jede Anerkennung zollen, 
finnen wir uns doch nicht enthalten, im Qnterejfe 
der Allgemeinheit einige furze tritijche Bemerfungen 
zu machen. Bor Allen glauben wird, daß Die Kom= 
miffion, wenn fte jchon foviel gethan hat, noch 
hätte an den Herrn Grzbiibot v. Stablewśsfi eine 
Bitte richten fónnen, wie dies Pfarrer Neuber ans 
gerathen hat. Wir begreifen durchaus, Dag Die 
Kommiffion Die fruchtlofen Bemühungen fatt. bez 
fommen hat und daß fie Daher angejicht Der gez 
wonnenen moralijchen Uebergeugung, daß die Hie- 
figen höheren Behörden mit der MBeranftaltung von 
polnijchen Predigten nicht einverftanden fein würden, 
den Erzhirten der heimathlichen Diözeje nicht berz 
geben? hat bemühen wollen. Möglich, dab fürs 
Grite Dieje Anficht der Kommijfion Die richtige ge: 
wejen ijt. Doch muß erivogen werden, daß Die 
polntjch-fatholische Bevölkerung in Berlin immer 
mehr anwählt. Man hätte alin wenn auch erjt 
nach einiger Zeit nach der gedachten Nichtung Hin 
Anftrengungen machen fünnen. Die Kommijfion hat 
auf eigene Kauft bejchlojjen, weitere Bemühungen 
zu unterlajjen. Vielleicht war das nicht das Nich- 
tige. Unferer Anficht nach gilt es, fie mit ver- 
doppelten Eifer aufzunehmen. 

Aus Nr, 276 des Postep 

vom 3. Dezember 1898: 

Sierhenfchnftsbericht — 
über bie Thätigleit des Bereins der Polinnen 

„Wanda in Monbit. 

Berlin, den 1. Dezember 1898. 

- Der Verein der Polinnen „Wanda” ift am 
8. Dezember 1889 in Moabit begründet worden. 
Er hat fich die gemeinfchaftliche Belehrung durch 
Vorträge, Dellamationen und nationale Gejange zur 
Aufgabe gemacht. 

Die Thätigfeit des Vereins im 9. Jahre war 
folgende: 

Der Verein beiteht aus 95 Genojfiinielt, 
denen 3 wegen verjchiedener Differenzen ausgeichlofjen 
wurden. Ordentliche: Sibungen fanden 42° jtatt, 
freie 4 und 4 Borjtandsfigungen. Wn den Sigungen 
nahmen 40—50 Genojfinnen .theil. Außer ihnen 
waren Gäfte anwejend. 

Su kadtótta Sahre fanden folgende . Gere 
gniigungen {tatt: 

Das Stiftungsfeit; die Beibnachtseinbejchecrung 
für arme Kinder, welche der Verein zufammen mit 
bem Berein des. heiligen Stafimir beranftaltete, ein 
Mastenball, am erjten Djterfeiertage eine Theater- 
a. und 49 Monatsvergnügumgen im Cigungs- 
aale 

Der Verein abonnirt folgende Zeitungen: 
Wielfopolanin, die Praca, den Drendownif und 
2 Eremplare des Dziennit Berlinsti. 

Die Bibliothek jegt ih aus 134 Banden und 
40 Gejangbiichern gujammen, von denen 34 Gee 
noffinnen Gebrauch machten. 

Wenn eine Theilhaberin aus unjerer Mitte 
heirathet, erhält fie einen Hochzeitäfranz. Der Verein 
unterhält eine Begrabnipfajje, aus welcher bei jedem 
Todesfall 30 Mark gezahlt werben. 

Er war Mitglied des Komitees des- Vereins 
„Oświata” und „PBraytulisfo“. Heilige Meffen ließ 
er 4 lejen und zwar fiir das Wohlergehen unferes 
Vereins, wobei die Genoffinnen fich gemeinichajtlich 
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zur heiligen Kommunion begaben - und 2 für Die 
verjtorbenen Mitglieder. Kür Die Kirche opferte der 
Verein 42 Mark. 7 Kinder wurden bei der eriten 
Kommunion bejchenft und zwar zu je 3 Mark, eins 
erhielt 5 Marf. 

Der Verein nahm mit der Kirchenfahne an fol- 
genden sSeterlichkeiten theil: Wr der Grunbfteln= 
legung in Weißenjee, an dem jilbernen Jubiläum 
des Priors in der Kicche des heiligen Paulus, des 
Pfarrers der Parochie des heiligen Matthias und 
bei der Einweihung der Herg-Veju-RKirdhe. 

Der Kafjenbeitand jtellt fich wie folgt dar: 
Aus Bergniigungen famen 148,60 Marf ein, Die 
freiwilligen Beiträge betrugen 82,85 MU, das Weit- 
glieder-Eintrittsgeld 14,50 ME, Die Monats-Bei- 
träge 106,20 ME. HZujammen betrug Demnach Die 
Einnahme 344,55 Mi. 

Die Ausgaben gejtalteten jich folgendermaßen: 
Für die Baulzkiche m Wufterhaufen 42 ME, für 
4 Dtejjen zujammen 12 ME., für die zur Kommuz 
nion vorbereiteten Kinder 23.ME., Reitungsaboune- 
ment 35,60 INE, für das Weihnachtsfeit 30 ME, 
für den Transport der Fahne 6,80 Wit., Korrejpon= 
denzen 13,38 ME, Annoncen 14 MA, für den 
Verein ,,Braytulisfo” 12 ME, für Gejangbücher 
12 WA, für Die Sonferenz des heiligen Binzent 
12 ME, fir Hochzeitsfränze und Gejchenfe 41,30 
Mark. 

Die Ausgabe betrug demnach. 254,08 Wark. 
Es verbleiben demnach 90,37 ME. fiir das laufende 
Sahr. 

Der gefammte Kajjenbeftanb beträgt 529,84 Wee. 
Bon biejem Betrage befinden [ich in dev © ee 
308 ME, im einer Deutjchen Kaffe 190 WE, 
Haufe der Rajfirerin 31,84 ME. 

Sit verflofjenen Halbjahr Waren im Borftande 
folgende, Herren und Damen. ihdtig: Borfigende 
war Frau Tijchler, Stellvertreterin Dolacta, Schrift= 
führerin Racgmaref, Stellvertreterin Naczlowsta, 
Schabmeifierin Balceref, Stellvertreterin Dominalsta, 
Kuratorvin Sawala,. Stellvertreterin Tarczewsta. 

Den Vorjtand für das fommende Halbjahr 
bilden folgende Berfonen: Borfigende Frau Tijchler, 
Stellvertreterin A. Lafiewicz, Schriftführerin. B. az 
fiemicz, Stellvertr. Balceret, Schagmeilterin Yactowsta, 
Stellv. SGmieszalsfa; zur Kirchenfahne gehören Die 
Damen: U. Lafiewicz, Brendel und Gmieszalsta ; 
zur nationalen Rahne die Damen: Smilowäfa, 
Warensfa und Picharsfa.. . Vibliothefarinnen find : 
Ntożnitiewicz und Smieszatsta ; Beifigerinnen: Bren- 
del, Nozniafiewiez und Liwinsta; ; RKurator ift Here 
Teregewstt, Stellvertreter Latanowicg. 

Soviel aljo Haben wir mit Gottes Hilfe und 
derjenigen edelmüthigen Berjonen zu-Stande gebracht: 
Wir find. gwar. fchwache Frauen, unfer Lojungswert 
aber ijt: leben und arbeiten fiir den Glauben und 
die Nationalität, fir die Erziehung unjerer Kinder 
zu eifrigen Rath jofifen ud wahren Polen, damit uns - 
nicht einst Der Be treffe, Daf Die Frauen, Bie 
aioe Mütter zum. Berlujt unferer Sache beige: 
tragen haben. Eine: Frau: Hat zwar das Unglüd 
über das Denfchengejchlecht feraujbejchiworen, eine 
Frau bat aber auch “die Erlöjung gebracht. . Des: 
halb werden auch wir ftandhaft und: ausdauernd 
arbeiten, um den theueren: Schaß nicht gu. verlieren, 
welchen wir: bon unjeren Vätern ererbt Haben und 
Gott wird uns beiftehen. 

B. Lajiewicz, Shriftführermn, 
Litbecerjtr. Nr. 48. 



Aus Mr. 278 deg Orędownik 
vom 6. Dezember 1898: 

Leipzig. 
Der polnijche Induftrieverein in Leipzig. hat im 

verflofjenen Quartal 11 ordentliche, eine General: 
verjammlung und eine Vorftandsfigung abgehalten. 
du den Berjamntlungen wurden zur Belehrung der 
Mitglieder und zur Entwicelung des Vereins Artikel 
verjchiedenen Inhalts aus Zeitungen und Büchern 
vorgelefen. In einer Derjammlung hielt Herr Bien- 
fowsfi eine Vorlefung über das Thema: „Folgen 
der Theilung Polens duch Boleślau8 Scief- 
maul.“ Der Fragefajten lieferte Hinlinglid) Ma- 
terial zur Aufklärung der, Mitglieder und zur Ent: 
wicielung des Vereins. Sm vergangenen Bierteljahr 
unternahm der Verein einen größeren gemeinjamen 
Ausflug in die Umgegend von Grimma. Der jehr 

‚ rührige Bereinsvorftand beiteht aus den nachftehenden 
Herren: Borfikender Karl Donat, Schriftführer 
Ludwig Hajdryh, Kaffirer Jogamt Glubfa 
gegenwärtig  vertretungsweile Wladislaus Mako- 
wiaf —, Bibliothefar Michael Aniola. Am Schlufje 
des Duartals zählte der Verein 16 aktive und 
3 Ehren Mitglieder und zwar find dies die Herren 
Komendzinsfi aus Dresden, Stanislaus Stejansfi 
aus Wiejerig und J. Sablonowsfi aus Warjchau. 

An den Verfammlungen haben durch jchnittfich 
10 Mitglieder und eine anjebnliche Bahl Gäfte 
theilgenommen. Außer den Sigungen an den 
Dienjtagen, finden jeden Sonntag und Feiertag 
Zufammenfünfte ftatt, in welchen der Verein bei 
lebhafter Unterhaltung und nationalen Gefängen an- 
genehme YAugenblicke verbringt. Wn Zeitichriften 
abonnirt der Verein: den Orendownif, die Praca, 
den Djabel, den Polak, den Ruryer handlowo=prze= 
myślowy und die amerifanijche Zgoda, welche der 
Verein unentgeltlich erhält, wofür er jeinen Dant 
aus)pricht. 

_ . Der Stajjenftanb ift folgender: Der ejtbeftand 
de3 II. Quartal beträgt 115 ME. 55 Gy, Die 
Einfünfte des II. Quartals betragen 26 ME. 90 BL; 
ergiebt 142 ME. 45 P].; die Ausgaben des III. Quar- 
tals betragen 18 ME. 34 Bf, eg bleibt aljo für das 
IV. Quartal ein Bejtand von 124 ME 11 BF. 

Außer der eben bezeichneten Summe befindet 
fich ein Betrag von 101 ME. 43 Pf. in der Spar- 
fufle. 

1 Die Bibliothef enthalt 210 Werke in 250 
Bänden, fowie 48 verjchiedene Theaterftiide und 
Noten für Mufif und Gejang. 

Das Inventar des Bereing befteht aus: einen 
Schrank für die Krafauer-Roftiime, welche ebenfalls 
Cigenthum des Vereins find, 1 Schrank für die 
Bibliotfef, 1 Schränfchen für den Schriftführer. 
Außerdem befist der Verein eine Karte des König- 
reich Polens, ein Bild der Schlacht bei Wien, der 
Polonia, der Konftitution vom 3. Mai, Photo- 
graphien von Mitgliedern aus früherer Beit, fowie 
ein Bild beż Denfmals des Fürften Zojeph Boniaz 
towsfi, dad polnijche Wappen, Fahnen und andere 
Ehrenzeichen für nationale Umzüge. 

Alle in Leipzig und Umgegend wohnenden 
Landsleute, bitten wir, unjerm Vereine beizutreten, 
denn Hier ift ein wahrer Heerd zur Erhaltung der 
polnischen Sprache; bier werden den Landsleuten 
in der Gvembe die freien Augenblicke angenehm ver- 
trieben. 

Die Berjammlungen werden jeden Dienitag, 
Abends 9 Uhr im Bereinślofal Nejtaurant „Bayrijche 
Strone”, Jacobjtraje Nr. 1 abgehalten. 

Ludwig Hajdryc, 
Schriftführer. 
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Aus Nr. 142 der Gazeta Ostrowska 
vom 1. Dezember 1898: 

Bremerfafen. 
Der Verein unter dem Patronat deg heiligen 

Sojef in Bremerhafen hielt am 20. November eine 
Generalverjammlung ab, in welcher die Wahl des 
neuen Vorjtandes vollzogen wurde. ES wurden ges 
wählt zum Chrenvorfigenden Pfarrer Kapelan, zum 
Vorfigenden Thomas Sifora, zu Dejjen Stellver- 
treter Fojef Nowatowsti, zum Schriftführer Johann 
Swift, gum Stellvertreter Lorenz Dalczynsti, zum 
Schagmeifter Franz Marciniaf, zu Dejjen Stellver- 
treter (rang Klenecki, zum Bibliothefar Kaspar 
Mazajezyf, zu feinem Stellvertreter Stanislzus 
Rapior, zu Kaffenrevijoren Ludwig Wojciechowsti 
und Lorenz Molus, zu Schöffen Franz Biegansti 
und Stephan Wojaczef, zum Fahnenträger Thomas 
Sikora, zu Fahnen junfern Franz Brigansti und 
Andreas Kanabejsfi. 

Aus Nr. 143 des Wiarus Polski 
bom 1. Dezember 1898: 

Herne. 
Jahresbericht über die Thatigteit des Ber: 
eins unter dem Patronat des heiligen Sta: 
nislaus in Herne für die Zeit vom 9. No: 

bember 1897 bis 6. November 1898. 
Der Verein zählte 182 Mitglieder, von diejen 

traten 11 aus verjchiedenen Gründen aus, infolge 
unregelmäßiger Zahlung der monatlichen Beiträge 
waren wir genöthigt 13 zu treichen, e8 gehen alja 
24 Mitglieder ab, jodaß für das laufende Jahr 158 zahlende Mitglieder verbleiben. Won diejen Mit- 
gliedern waren im verflofjenen Jahre 46 franf, welche 477 Mark Unterftiigung erhielten. Heilige 
Wtejjen ließ der Verein 5 lejen, und zwar für das 
Wohl der Lebenden und verftorbenen Mitglieder. 
Unjer Verein nahm vier mal an Feierlichkeiten be- 
nachbarter Vereine theil, fowie an der 2Ojährigen 
Subiläumsfeier des Heiligen Vaters, Wir feierten 
auch das Weihnachts- und Dfterfeft gemeinfchaftlich 
und veranftalteten außerdem 4 Berguiigungen. Cs 
fanden 20 ordentliche und 4 außerordentliche 
Verfammlungen ftatt. In der Bibliothek befinden 
fic) 187 Bücher, welche Cigenthum des Vol€sbiblio- 
thefenvereins in Bojen find. Von Zeitungen abon- 
niren wir den Wiarus Bolsfi und den Wielfopola- 
nin. Die Einnahme betrug 1540,87 M., die Wus- 
gabe 1138,33 M., e3 verbleiben demnach 403,54 WŁ. Hiervon wurden am 18. Juli b. X. 100 M. in die Sparfajje gegeben, e8 verbleiben demnach bei dem Kafjirer für das folgende dabr 303,54 M. dn der Sparfaffe befinden fi 556,84 M. Das ganze Vermögen des Vereins beläuft fich auf 860,38 M. Alle dem Verein gehörige Öegenftände find ge- 
gen Feuer verfichert. 

Ju den Vorftand wurden 
gewählt: Pfarrvikar Bitter zum Ehrenvorfigenden, Stanislaus Yanfowiat zum Borfigenden, Auguftin Magilfa zu jeinem Stellvertreter, Mathias Sdhmu: 
tala zum Schriftführer, Valentin Dudziak zum Stell- veriveter, Franz Matkowiat gum Kajfirer, fidor Kalota zum Stellvertreter, Stanislaus Pilzezalfa 
zum Bibliothekar, Johann Baransfi zum Stelfver- treter, zu Kafjenreviforen für das erite Quartal 
Stanislaus Lemansti und Safob Pawlowski, zum 

folgende Mitglieder 

Fahnenträger Jgnag Noga, gu Dejjen Stellvertreter 
Valentin Mufiak, zu Sahnenjuntern Valentin Wojt- 



cat und Sefef Dtajorczył, gu Stellvertretern Adal- 
bert Rmiectf und Sofef Helif. Alle den Verein bes 
treffenden Briefe bitten wir zu Händen des Bor: 
fißenden oder Schriftführers zu überjenden. 

St. Janfowiaf, M. Smufala, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 46 des Kraj 
vom 12. (24.) November 1898: 

Jm prenjijchen Landtage. 
Mad) der Niederlage der Polen bei der deutjchen 

Neihstagswahl erwartete man mit bangem Gefühl 
die Landtagswahl. Die Vorahuungen täujchten nicht. 
Wir werden nicht nur im deutjchen Reichstage, fone 
dern auch im preugijchen Landtage eine der Zahl 
nach jchwächere Vertretung als bis jest haben. Bon 
den 17 Landtagsmandaten verloren wir vier. Die 
polnijche Fraktion wird nur aus 13 Mitgliedern 
beitehen. Goll das ein Beweis dafür fein, Daß die 
polnischen Kräfte trog aller Opfer, trog Mühe und 
Arbeit und ungeachtet der |politijchen Routine, im 
Vergleich zu den Deutjchen jchwächer und geringer 
werden? Sollen wir denn Alles, was bis jegt über 
die Stärkung des polnijchen Clementes gejagt more 
den ift, al8 in das Neich der Sagen und Tóujchun= 
gen gehörend betrachten? Wir glauben, dap, falls 
wir dies thun wollten, wir einen großen Fehler und 
auch eine jchwere Sünde begehen würden. Um dieje 
traurige Erfahrung, die wir Hier im Sinne haben, 
zu erklären, brauchen wir nicht gleich gu Den ver- 
zweifeltiten Hypothefen unjere Zuflucht zu nehmen. 
Daz Näthjel fann auf eine einfachere und leichtere 
Art gelöft werden. Der Urjachen, die zum Siege 
der Deutjchen beigetragen haben, giebt e3 mehrere. 
Das Landtags-Wahlgejeb räumt befanntlich den 
wohlhabenderen Wählern ein bedeutendes Uebergewicht 
ein. Die Anfiedelungs-Kommiffion hat, trog des 
Zuwachjes an polnijcher Bevdlferung, die Zahl der 
deutschen Landwirthichaften in der Proving vermehrt 
und dadurch Hat fich auch tie Anzahl der deutjchen 
Stimmen gehoben. Sie mußte diejes Ergebniß her- 
beiführen, ohne Nüdficht darauf, vb das parzellirte 
Gut vorher Ciqenthum eines olen oder eines 
Deutichen war. Diejer Anfiedelungsmacht verdanfen 
Die Deutjchen angeblich ihren Sieg in dem Wahl- 
bezirt Wongrowig-Znin. Im polnijchen Lager wurde 
befürchtet, ein ähnliches Schidjal würde den Gnejener 
Bezirk treffen. Gliidlicherweije blieb Gnejen gerettet. 
Die Regierung verfteht nicht allein Durch die 
Anfiedler den deutjchen Kandidaten Stimmen  zuzu= 
wenden, fie verfügt noch über andere Mittel. Eines 
der befannteften ijt die jogenannte Wahlgeometrie. 
Dieies erprobte Syftem beruht auf einer gejchieften 
Ubrundung der Wahlbezirke. Dort, wo die Grenzen 
zwijchen denjelben nach den Grundjäßen Der. preu- 
kijchen Geometrie verlaufen, geht feine Deutjche 
Stimme verloren. Solche Wahler, ohne die man fich 
behelfer fann, alfo überzählige, überflüffige 
Wahler werden aus |olchen Kreijen, die auch ohne 
fie einen Deutjchen gewählt hätten, auśgejchieden 
und anderen Streifen zugeteilt, in welchen, ohme ihr 
Zuthun, ein Pole durchgefommen wäre. Bet einer 
qemiijen Gejchilichfeit der Beamten erhalten Die 
Bezirke eine entiprechende Geftalt und der Sieg 
fällt den Deutjchen zu. Die ganze Furie des 
HK. Liss fiel diesmal fehwer in die Wagichale. 
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Bor den Wahlen jchmeichelten Die Freifinnigen den 
Polen, ihr Kandidat fam mit polnijchen Stimmen 
in Pojen durch. Bur Gegenieitigfeit fühlten fie 
durchaus Feine Veranlaffung, denn in Murowana 
Goslin, im Pojen = Dbornifer Wahlbezirf ftimmten 
die Freifinnigen zujammen mit den RKonjervativen. 
Der polnijche Kandidat, Herr Bernhard v. Chrzas 
nowsfi, unterlag einem Deutjchen. Nicht, umjonft 
wurde die deutiche Meinung durch jo viele Sahre 
bearbeitet. Die deutjchen Wähler haben nicht ein- 
mal diejenigen Rompromiffe gehalten, welche ihre 
Vertreter mit den Yolen abgejchlofjen hatten. Die 
germanijche Fluth hob ihr Niveau um einige Fuß 
und ebnete alle Untiefen und jedes Gebiijh. Sm 
Befige der Polen blieben nur höher gelegene und 
der fteigenden Fluth unzugängliche Plage. Sollte 
e8 nicht noch einen anderen Grund gegeben haben ? 
Es ift fchwer daran zu glauben, die Pofener 
Blätter fprechen jedoch jo viel davon, dag wir 
{hlieBlich daran glauben müfjen. Diejenigen Blätter, 
welche die Bolfebewegung unterjtügen und diejeni= 
gen, welche fie befämpfen, machen fich gegenjeitig 
Die gröbften Vorwürfe. Weder die Negierung, noch 
die H.-8.:Tiiten kommen in Betracht, an Allem ift 
die andere polnijche Partei jchulb. Diejelben, mite 
unter wörtlich Diejelben Vorwürfe lejen wir in den 
Blättern der Hofpartei. Nach erlittener Niederlage 
wurden die Kompromijje mit den Deutjchen unvolfs- 
giimlich, die Bolfsparteiler jchwören natürlich Hod) 
und theuer, daß nur die Anhänger der VBerjöhnungs- 
partei zu Kompromijjen gedrängt hätten, Dieje Dae 
gegen beweijen jehwarz auf weiß, daß, falls eż feine 
WBoltsparteiler gäbe, an Verfühnung Niemand auch 
nur im Traum gedacht hätte. Und jo ift es überall. 
&3 wäre ung leichter um das Herz, wenn wir nach 

den beiderjeitigen Anjchuldigungen die Ueberzeugung 
gewonnen hätten, daß beide Seiten irren nnd ben 
Polen Feine Schuld ceigumeffen jet. Leider ilt Die 
Neide der Bejchwerden eine jo lange, daß wir der 
Suggeftion - unterliegen miijjen. Unter dem Ein: 
flug einer jolchen Lektüre kommen wir auf die 
Vermuthung, . daß eine Schuld vorhanden ijt und 
zwar auf beiden Seiten. Wir ftellen uns vor, daß 
ein fortwährend mit Verdächtigungen genährter Lejer 
ichließlich zu dem Glauben gekommen fei, der Sans 
Didat, für den er ftimmen folle, fet ein elender, von 
politijchen Nänfemachern in Bewegung  gejegter, 
harakterlojer Dtenjcj (Mannequin) und diejenigen, 
die ihn unterftügen, feten lediglich Karrierenzeiter, 
die nur ihr eigenes Intereffe im Auge hätten. Bu 
bewundern ijt eine Gejellichajt, die trog jolcher Äyites. 
matijcher Jrrefiigrung fich Doch nicht Hat gänzlich 
irreleiten laffen und noch jo viele Beweife bon Cinig- 
feit und politischer Zucht geliefert Hat. Das rührende, 
gegenfeitige Aufzählen begangener und nicht beganz 
gener Sünden it feine neue Erjcheinung. Nach den 
Neichstagswahlen jahen wir dasselbe in erhöhtem 
Make. Heute fünnte man jagen, der Chauvinismus, 
habe fich gewifjermaßen erjchöpft. Der; Broteft gegen 
das polemijche Fieber „ft. dort aus der Gejellichaft, 
jelbft Hervergegangen und blieb nicht ohne Erfolg. 
Die Deutjchen Haben in den Provinzen Pojen und, 
Wejtpreugen gefiegt; welches ift nun das Endergebnif 
der Wahlen im ganzen Königreich Preußen? Der 
Wahlfampf f{tellte fic) diesmal als ein Angriff der 
Konfervativen gegen die Stellungen Der anderen 
Parteien dar, Den beiden vereinigten Parteien der 
preufzijchen Ronjervativen jehlten in der vorherigen 
Kadenz drei Stimmen zur Mehrheit. Die Wahlen 
jollten dieje Lücke in ihren Reihen ausfüllen. Nach 
dem Siege follte in dem Abgeoronetenhaufe eine 
große Reform des Bereinsgejegeś im Sinn der äußerften 



Neaftion, beginnen. Der Angriff war ein vajender. 
Den Konjervativen fehlten drei Stimmen, jegł fehlen 
ihnen etwa zwanzig Stimmen. Die Reaktion. muß 
jest mit größeren Schwierigkeiten wie vorher faimpfen. 
Und doch wird eine Mehrheit im Abgeordnetenhaufe 
zu Stande fommen. G3 ift faum anzunehmen, daß 
fie bon den anderen, außerhalb der, fonfervativen 
Klubs jtehenden Parteien gebildet werden follte. Die 
Konjervativen werden nach wie vor nicht nur Die 
Regierungspartet bilden, jondern werden auch die im 
Haufe tonangebende Partei fein. Es handelt fich 
nur darum, wen fie fich zur Hilfe nehmen werden. 
Die übrigens heute jehr gejchwächten Nationallibe- 
talen haben den Wählern das Werjprechen gegeben, 
daß fie zu dem Attentate gegen die Vereinsfreiheit 
nicht die Hand mitanlegen werden. Die. Zentrums: 
partei wird nicht ohne auf das ganze Reich fich er- 
jtrediende Bugeftindnifje eine Stüße der Regierung 
werden. Die Gruppirung der Parteien im preußi- 
jchen Landtage wird, wie wir fehen, von dem Winde 
abhängen, der aus dem Neichstage hinüberwehen 
wird und auch bon der Stimmung des Bundesraths 
und des Reichstanglers. Im Neichstage aber, wie 
überhaupt in ganz Deutjchland, fängt ein Wind an 
gu wehen, den Die Minifter nicht gerne haben. 
Diejer Wind hat es bewirkt, dag die preupijchen 
Wähler Freifinnige, anftatt Konfervative in den 
Landtag entjenden; er beweijt, dag fich das deutjche 
Bolf für den Hinterfuliffenswift des Minifters mit 
dem Regenten des Fiirjtenthums Lippe intereffirt, 
wobei Der größere Theil der deutjchen Blätter fich 
auf bie Seite des Grafregenten ftellt und dem Majer 
ein unrechtmäßiges Berhalten zum Vorwurf macht. 
Ein Geift des Starrfinns und der Nichtachtung, — 
ein Geift Der Geringfchägung der Majeftät 
und der Suitifirung des Monarchenwillens er- 
wacht in Deutjchland?. und in einer  jolchen 
Heit entjendet das feinem Könige tren ergebene 
Preußen nad) Berlin eine freifinnigere und der 
Oppofition bereitwilligere Vertretung als e8 die frit- 
Here war. Das preußifche Kabinet achtet nicht 
darauf. Es achtet auch nicht auf die Bejchwerden, 
welche durch den fortwährenden Mangel an Arbeits- 
fräften hervorgerufen werden. Treu dem Grundjage, 
daß die Ausrottung des Polenthums ein Univerjal- 
mittel gegen alle Leiden ijt, weijet der Minifter von 
der Recke die Hfterreichifchen Unterthanen aus Breslau 
aus, und da er eg liebt, gleich Alles in Baufch und 
Bogen zu erledigen, weifet er mit den Polen auch 
gleich die Tjchechen aus. Gollte er fich da nicht 
irren? Sollten fic) alle Unterfchiede zwijchen ten 
politijcen Gegnern wirklich verwijchen, wenn e8 fich 
um einen Kreuzzug gegen die Polen handelt? Bur 
Geit würde eine jolche Rechnung nicht faljch fein. 
Die Willfür der Regierung Hat ih den Deutjchen 
nod) zu wenig fühlbar gemacht; Die Fälle, in welchen 
der Kaifer die Rechte der Kleinen Fürften anzugreifen 
verfucht, find noch zu jelten. Die Geifter de3 Whe 
jolutismus und des Starrfinns find noch nicht ge- 
nügend aneinander geprallt, um fich nicht beim Anz 
blid der verfolgten polnifchen Jugend ausfühnen zu 
fünnen. Ungewöhnliche Dinge gejchehen nicht auf 
einmal. Um fie zu erleben, muß man fic in Gee 
duld wappnen, und ein Bolfsjtamm, der fich durch 
ein Jahrhundert von den Preußen nicht Bat ver= 
deutjchen laffen, wird feine Geduld‘ nicht jo leicht 
erjchöpfen. 
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Aus Nr. 329: des- Dziennik Polski: 
vom 27. November 1898: 

Die preukijchen Schalale, 
Lemberg, den 26. November. 

„Srankreih feblt in Europa”, fo fann man 
wirllic) fagen, wenn man die €rjheinungen und 
Ergebnifje der deutihen Politié und ihren Einfluß 
auf die europäifhen Berhältniffe mitempfindet. Bor 
der Geftaltung des deutjhen Kaiferreihs webte ftets 
aus Srantreid) über Europa der Geift des Huma- 
nismus, der internationalen Bivilifation und 
trog alles beffen, was in den lebten Sahren 
unter der Regierung Napoleons III. gejcheben wat, 
trug Starkreih als Nation ftets die Fahne der 
menjdliden Speale, voran. Guropa geftattete eg, 
und eS muß jeßt die Folgen diefer Politif tragen, 
daß fih der Einfluß der preußifchen pidelpaube 
breitmachte, welche die ethijden Berhältnifje der deut- 
jdhen Gejeljchaften dermaßen ausdehnte,-daß fie die 
Sdadlidteit der Bismardfchen Politić empfinden und 
daB in ihnen eine immer flärkere Reaktion zum Bore 

. dheine tritt. us Berlin begann der Geijt der poz 
litijcen Entartung zu wehen. Wohin diefer Wind 
das Hohenzollernfhiff treiben wird, — darauf kommt 
es nicht an — vorläufig jegelt es mit vollem Winde 
munter weiter, vernichtet unterwegs Die wahren Er: 
tungenjcaften der Zivilifation, indem es Hak und 
Habgier nad Fremden Cigenthum verbreitet. Die 
Verkörperlihung einer folcen Entartung  ift eine 
Partei, eigentlih eine politiihe Bande preußifcher 
HR Tiften, mit welchem die Regierung folidarijch 
handelt und mit welden fie niet nur Hand in Hand 
geht, fondern in deren Händen fie jogar ein williges 
Werkzeug geworden ift. 

Sm nationalspolitiihen Entgegenftreben entiteht 
immer der Chaupinismus, welder mitunter bis zu 
einem gewiffen Grade gerechtfertigt ift — wenn er 
aber in Nationalvertilgug übergeht und nach Mitteln 
und Wegen der Ausrottung und Vernidtung fudt, 
um darnad) der Musgerotteten ganzes Hab und Gut 
in Bejig zu nehmen, fo ift das {don eine folche Ent: 
artung, daß es für deren Belhreibung in der ehr- 
lihen Sprache an Worten mangelt. Ganz verftohlen 
tam 3. B. die von den H.-R.-Tiiten untergejhobene 
Verfügung der preußifchen Regierung zum Borfchein, 
laut welcher die Apotheker in den Provinzen Bofen, 
MWeftpreußen und Oberfdlefien nur unter der Bee 
bingung den Konfens zur Führung einer Apothefe 
erhielten, daß fie fich fehriftlich verpflichteten, fic) mit 
ihrer Rundjdaft nicht der polnijchen Sprache zu be= 
dienen. Qn Preußen ertheilen nämlich die Regies 
tungen bie Wpothefentonfenje und legen den Kon- 
geffionirten gleich dergleihen Metpflihtungen auf. 
Gs ift dies etwas fo ungehenerlid Niederträchtiges 
und Dabei in feiner Niederträchtigfeit fo Dummes, 
daß alle Shlußfolgerungen aufhören und wir hodftens 
mit Slowacti jagen tónnen: „Sie fglugen ihren 
Geift auf das Maul und gingen weiter!” Dies it bie neue Erfindung der deutfchen „Kultur“. 

_ sit dem Lande der Gottesfurht und der guten Sitte ift bie Anzahl der minderjährigen Findelfinder fo geftiegen, daß die Gemeinden fic) mit ihnen feinen Kath wijjen. Die H.-R.-Tiften nahmen fich deshalb der Gace in ihrer Weije an. Sie bejchlofjen diefe Kinder aus allen Theilen Deutihlands zu fammeln 
und inbdelfinder-Rolonien in Polen, Weftpreußen 
und Oberidlefien zu gründen, Derartige Kolonien follen — entjprechend behandelt — Arbeiter, Hand- 
wetter und deutjhe Bürger liefern, und damit die 
Religionsbefenntnifje nicht die politiihen Bwede ab- jhwäden, finnen die preußiichen, unbarmberzig in 
das Joch der nidtsnugigen Hakatiftifden Kultur ges 
Ipannten Bajtarbe feine Ratgofiten fein. Und figer- lich tónnen fie eg nit jein! Die fatholijche Ethik



wird zu einer folden Mijfion. fich niemals herab: 
würdigen, eher wird fie dent Kreuze der Kulturträger 
folgen. Dies find zwei Blüthen Deutjcher Kultur!... 
St das nicht eine Kultur der Schafale? Möge jeder 
brave Deutjche fich hierauf in feinem Gewijjen felbjt 

die Antwort geben. 

Aus Nr. 276 des Czas 
vom 2. Dezember 1898: 

Die Antwort des Grafen Thun auf vie bekannte 
polnijche Snterpellation in Saden der Auśweijungen 
aus Preußen ift jo ausgefallen, wie es von biejem 
Staatsmann zu erwarten. war, der durdorungen ift 

“von wahrhaft öfterreihifchem Geifte und die Würde 
„und die Autorität des Staates zu wahren weiß. Die 
Erklärung, die der Minifterpräfident abgab, war 
ruhig, doch entjchieoen und enetgijch, und trug Dabei 
das Mal augetgewófnlichen Wohlwollens gegenüber 
‚dem Deutjchen Nachbar an fih. Graf Chun betonte 
zwar Die Berechtigung eines jeden Staates, aus jeinen 
Grenzen unerwünschte Elemente auszumeilen, ev fügte 
jedoch Hinzu, daß derartige Ausweilungen ganze Rate: 
gorien und Rlajjen der Bevölkerung nicht betreffen 
dürften. Sm gegebenen Falle handelt es tid) auch 
um nichts Anderes. Weder ijt jemand Dagegen auf: 
getreten, noch fann jemand auftreten gegen Die Aus- 
meijung einzelner Perfonen aus den deutichen Staats: 
grenzen, wenn bie preukijche Regierung deren Anme: 
jenfeit für unerwünjcht Hält; aber Die preugijchen 
Ausweilungen richten fic gegen eine ganze Kategorie 
friedlicher arbeitfamer Menfchen, deren einzige: Schuld 
ihre Nationalität it. Formell tft Die preupijchzbeutfche 
Regierung felbjt zu derartigen Kolektivausweifungen 
berechtigt; jobald dieje Maßregein aber ausichlieglic) 
Unterthanen eines beftimmten Staates umfajjen, dann 
bilden fie einen zmeijellojen Wt der Unfreunolichkeit 
oder außergewöhnlicher Geringihäßung. 

Der Dreibund beiteht noc) in voller Kraft; es 
Ut daher zu ‚bezweifeln, daß Deutjblanb auf dieje 
Beije feinen Dejterreih abgeneigten Standpunkt zu 
befunden gewollt babe; aber ein derartiges Verfahren 
trägt in jeder Beziehung den Stempel der Geringihägung 
an fih, — und das darf Delterreich auf feinen Fall 
‘zugeben. Defterreih tt im Dreibunde ein abjolut 
foorbdinivter Faltor, und. folange dies Band des 
Freundicaftsbündnifjes beide Staaten verknüpft, muß 
Defterreich von Deutjchland fordern, daß es mit aller 
der KRüdficht behandelt werde, wie fie einem gleid- 
werthigen Bundeśgenojjen zulommt, — die preugie 
hen Ausmeifungen find aber grade eine grelle Aln= 
taftung diefer Jtidjichten. Es braudt ferner wohl 
faum dargethan werden, dag den Charakter der Aus- 
"weijungen feineswegs die Nationalität der davon be: 
troffenen öfterreigiihen Unterthanen- ändert. 

Der Stblugpajjus der Erklärung des Grafen 
‘Thun war ein energiiher Proteft gegen die preußi- 
fen Anmaßungen, und es ijt ihm ein um jo gróż 
Bereds Gewicht beizulegen, als er [ich auf eine „völlige 
Derftändigung” der gemeiniamen Ptegierung ftüßt. 

gum eriten Male find wohl von der Minifter- 
bank derartig entjchiedene Worte gefallen. Sie müßten 
die H.8.-Tijten, die fic) in den Berliner Minifteriums- 
fangleien breit machen, ein für alle Mal davon tiber- 
zeugen, daß man nicht zwei Kategorien diterretehijcer 
Unterthanen unterjchetden fann, und daß nicht die 
öfterreichifchen Deutjchen das Bindniß mit dem deut- 
ihen Reiche gejchlojjen haben, fondern die gefammte 
dfterreichijchzungarijche Vlonarchie. So und nur fo 
‘ift Dies Bindniß aufjufaffen, und will man es aufs 
rect erhalten und feftigen, dann muß man fic voll 
‚und ganz diefer Auffafjung anbequemen. 
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Veberflüfftg wäre eż zu erwähnen, daß die Ant- 
wort des Minifterpräfiventen fih in den Grenzen 
bewegte, welche durch die Beziehungen rorgezeichnet 

worden, die gegenwärtig Defterreih mit dem Deut: 
jhen Reiche verfnüpfen und daß dtefe Antwort fich 
weder im näheren noch im weiteren Sinne gegen 
den Dreibund richtete. Wir hatten |hon vor nicht 
langer Zeit Gelegenheit, zu betonen, daß Die preu= 
Bijche Regierung in dei) lebten Zeit alles thut, um 
den Dreibund bei der Mehrheit der öfterreichifchen 
Völker unpopulär zu machen; er befteht jedoch immer 
noch trog diejer Politi, und das ift der befte Beweis 
feiner Nothwendigfeit und feiner Dauer. . Großer 
Trechheit und Berworjenbeit bedarf es jedod, um in 
der Rede des Grafen Thun einen Borftoß gegen das 
mit Deutjchlanb abgejdlojjene Bündnig zu erblicten. 
Nur ein Organ von dem motalijhen Werth, wie ihn 
die Neue freie Brejje befigt, tonnte fic) mit einem 
derartigen Argument hervorwagen, und nichts charatte- 
rifirt Die um diefes Blatt fih gruppirende Klique 
befjer als deffen Ausführungen betreffend die Exklä- 
tung des Minifterpräfidenten. Yüdiihe Arroganz 
verbindet jih Darin mit verwegener Perfidie, und 
der Polen: und Slavenhak übertäubt den Reft an 
öiterreichiihem Patriotismus ganz und gar. So wie 
die Neue freie Brejje, können uur Berliner Blätter 
fchreiben, die im Golde des O.-K.-Lismus ftehen. — 
Die Zeiten find fchon vorüber, wo das Organ der 
Wiener Bórjenleute im inneren politifhen Leben 
Defterreihs eine Rolle jpielte, dafür trägt niemand 
anders jo unausgejegt und tonjequent zu der Auf: 
rechterhaltung und Verbreitung antifemitifher Nei- 
gungen bei, — und das fteht felt, daß faft jede von 
dem Blatte angegriffene Angelegenheit fchon damit 
verdient, von allen tedlichen Zeuten warm unterjtügt 
zu werden. 

Sei eS, wie cS wolle, — alle diejenigen, die he 
politiides Verftädnig nicht aus Der Neue freie Prejje 
fohöpfen, d. 5 alle öfterreichiichen Batrioten, werden 
mit der Antwort des Grafen Thun zufrieden fein, und 
es ift zu hoffen, daß Die Mehrheit des Neichsraths 
nidt zugeben wird, daß die Objtruftion diefe Antwort 
nit zum Vorwand nehme für weitere unnöthige und 
aufreizende Erórterungen im Parlamente. 

Aus Mr. 277 der Nowa Reforma 
von 3. Dezember 1898: 

Mährend der öfterreihiiche Kaifer in häuslicher 
Zurüdgezogenheit fein fünfzigjähriges Regierungs- 
jubiläum feiert, hält Kaifer Wilhelm, von der weiten 
Reife ins heilige Land zurüdkehrend, „triumpbicend” 
feinen Einzug in Berlin. Brunt und Unterwürfig- 
feit thun bier das Shrige. Der deutfhe Kaifer wird 
fih am Duft des Nduderwertcs beraujchen und [ich 
einreden, er habe mit feiner Reife der Welt Die einit 
von den deutjchen Kaifern unternommenen Kreuzzüge 
in Erinnerung gebradt. 

Diesmal bat der Kreuzzug ohne Blutvergießen 
ftattgefunden, und der Mannesmuth der Theilnehmer 
am Pilgerzuge war nicht der mindeften Brobe aus- 
gejebt. Sm Gegentheil, alle Pforten öffneten fid 
|dleunigit zur Aufnahme der europaifehen Gajte, die 
Straßen wurden glänzend gefhmüct und fdienen die 
gewappnete Gdaar der fatjerlichen Reifegenofjen mit 
Freude zu grüßen. Alles verlief glatt. Kaifer Wil 
helm duchritt in einem neuen Beduinenfojtiim (wie 
man jagt, eigener Erfindung) das er itber die mili- 
tarijche Uniform gezogen hatte, gefolgt von der Leib= 
garde an Der Seite feiner Gemahlin die geräufch- 
vollen Straßen Serujalems. 

Die Epoche der Kreuzzüge it vorüder, aber die 
Erben der gejchichilichen Ueberlieferung reproduziren 



fie mit grogem Gifer der Form wegen. Mit dem 
Schwert an der Seite, dod) ohne es aus der Scheide 
zu ziehen und es auf die Häupter ber Ungläubigen 
bernieberjaujen zu lafjen, wollte Kaifer Wilhelm die 
Maht und Bedeutung des deutfdhen Kailerreihs dem 
Often ins Gebńdhtnig rufen. Während jedoch die 
Ritter der Kreugziige Feinde des Sslams waren, 
weihte der deutiche Herrjcher durd) feine Anwefenheit 
im Often den Sreundichaftsbund mit dem Sultan und 
er lag in den Armen „jeines Freundes.“ 

Zeiten und Menschen haben fit geändert; nur 
die politiihe Kunft ift getlieben, und fie hat fic) ver- 
vollfommnet, die Kunit der Heuchelei und der Hin- 
terlift, die auf Umwegen das zu erreichen fucht, wozu 
es cinft langer und biutiger Kämpfe bedurfte Jm 
Often Einfluß, wenn nidt die Herrschaft zu erringen, 
it das Sehnen der Hohenzollerndynaftie; der Aus- 
drud diejes Sehnens war die Reife nach Konftan- 
tinopel, nad dem heiligen Lande, eine Stärkung 
des mit dem Sultan gejdhlojjenen Freundfchafts- 
bundes. Der einftige Feind der driftlichen Welt 
und des Katholizismus begrüßte und verabich edete 
im Herglidem Drud den proteftantifchen Raijer von 
Deutjdhlanb, der die Beihüsung feiner Grijtlichen 
Utnterthanen in Afien verkündete. 
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Kaijer Wilhelm brauchte jedoch nicht die weite 
Welt aufzufuden, um einen Beweis von Monarchen: 
gerechtigfeit zu erbringen. Bei fic) zu Haufe, in 
jeinem eigenen Staate Bat er Unterthanen, Die der 
Menihenrehte beraubt, und Unterthanen zweiter 
Klafje find. Deswegen, weil fie nit als Deutjche 
geboren wurden, find fie der Gegenftand der Deb: 
jagd einer Bande von Berfolgern, die Durch das Re- 
gierungśjyftem unterftüßt werden. Der chriftliche 
Kaijer Hat in feinem eigenen Staate Chriften, die 
der gittliden und menfdliden Rechte beraubt find. 
Sit bie Mutterfprade, die Anhänglicjkeit an die 
elterlide Scholle nicht ein folcheg verachtetes Necht 2 
Man ftelt die nah Millionen zählende polnijche Be: 
völferung außerhalb dieles Rechts, nimmt ihr Die 
Mutterfprahe und entreift ihr die väterliche Scholle, 
ja, man wirft die zuziehende flavijche Bevölkerung 
aus flavijhen Landen hinaus, um fie wirtbjchaftlich 
zu ruiniren und an ihrer Statt, dem deutschen Ele: 
ment den Weg zu bahnen. 

Der Ausrottungsfampf, der in den Grenzen 
des preußiicen Staates tobt, wie finfter fticht er von 
den Grundfägen ab, die Raifer Wilhelm in Seru= 
jalem verfündet hat. 

Merzbady’sche Buchdruderei, Bojen. 
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